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hearſt über Hitler und 
das neue Deutfchland 


Der amerikaniſche Zeitungskönig 
Hearſt, der auf dem deutſchen Dampfer 
„Bremen“ von ſeiner Europareiſe zurück⸗ 
kehrte, wurde über ſeine Auffaſſung von 
Hitler im beſonderen und Europa im all⸗ 
gemeinen befragt. Seine Antworten ſind 
ein intereſſanter Beitrag in der inter⸗ 
nationalen Diskuſſion über Deutſchland, 
zumal die Aeußerungen Hearſts von der 
üblichen Schablone erheblich abweichen. 


Auf die Frage: „Glauben Sie, daß trotz 
Hitlers Wahlſieg ſeine Politik bezüglich 


der Juden und der Religion den 


deutſchen Maſſen zuſagt?“ erteilt Hearſt 
folgende Antwort: 


„Hitler ſcheint ſehr populär zu 
ſein, und die Maſſen halten zu ihm, weil 
er ihnen ein einiges Deutſchland gegeben 
und ſie vor dem Kommunismus bewahrt 
hat. Dies ſind die Gründe, die ſein 
Regime trotz gewiſſer offenſichtlicher und 
ſehr ernſter Fehler am Leben erhalten. 
Ich glaube nicht, daß denkende Deutſche 
die Diskriminierung gegen die Juden 
für wünſchenswert halten, und ich glaube, 
daß das Verhalten der Reichsregierung 
gegenüber den Juden ſehr gemildert wer⸗ 
den wird. Das deutſche Volk iſt konſer⸗ 
vativ und religiös, und die Reichsregie⸗ 
rung wird meiner Anſicht nach verſuchen, 
die Katholiken mit ihrer Politik zu ver⸗ 
ſöhnen, anſtatt irgendwelche extremen 
Ziele zu verfolgen. Ueberdies iſt die 
Stellungnahme der NSDAP in der R e- 
ligionsfrage kein weſentliches 
Objekt der nationalſozialiſtiſchen Re⸗ 
volution.“ 


Bezüglich der Theſe, Hitler ſei eine Ge⸗ 
fahr für den europäiſchen Frieden, gab 
Hearſt folgende Erklärung: „Nein, ich 
glaube nicht, daß Hitler den Frieden ge⸗ 
fährden will oder kann. Ich glaube, daß 
er Deutſchland organiſiert, um Unord⸗ 
nung und Mutloſigkeit zu verhindern. 
Auch ſeine Reden ſind im Vergleich zu 
denen Muſſolinis direkt friedlich.“ 


Eine weitere Frage ging dahin, ob 
Deutſchland immer noch plane, Oeſterreich 
zu annektieren? 
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Die Spee, werferin 
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Weiter wird von Hearſt die Behaup⸗ 
tung, in Deutſchland wird die Unter⸗ 
ſchlagung öffentlicher Gelder in 
großem Umfang betrieben, beſtritten. 


Hearſt antwortete: „Ich habe keine 
Ahnung, aber ich denke mir, daß an ſich 
die meiſten Deutſchen die teutoniſchen 
Raſſen vereinigt ſehen möchten.“ 
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Nach einer ablehnenden Stellungnahme 
gegenüber der deutſchen Judenpoli⸗ 
tik antwortete Hearſt auf die Frage: 
„Was iſt Ihr perſönlicher Eindruck von 
Hitler?“ 


„Er beeindruckte mich als ein ſehr 
intenſiver Menſch, ein dramatiſcher Red⸗ 
ner und außerordentlicher Dre 
ganiſator, deſſen Ziel die deutſche 
Einigkeit iſt. Dies iſt ihm bereits in 
erſtaunlichem Maße gelungen, und andere 


adminiſtrative Ziele ſcheinen hinter dieſer 
Bewegung zurückzutreten.“ 

Die Unterhaltung ſchloß mit einer 
ſcharfen Kritik des Wettrüſtens: 
„Jede Nation in Europa iſt gerüſtet und 
rüſtet weiter. Weit über ihre finanziellen 
Mittel. Das Wettrüſten iſt das wahn⸗ 
witzigſte Wettrennen zum Abgrund na⸗ 
tionalen Bankrotts in der ganzen Welt⸗ 
geſchichte. Frankreich führt in dieſem 
phantaſtiſchen Tanz, und Italien folgt 
Frankreich eng auf den Ferſen.“ 


Die Erklärung Miniſter Becks 
in Kraft 


polen nicht mehr der Kontrolle des 
völkerbundes unterſtellt 


Die halbamtliche „Gazeta Polſka“ hebt als 
wichtigſtes Ereignis der Genfer Ausſprache für 
Polen die Erledigung der Minder⸗ 
heitenfrage hervor. Durch die Ablehnung 
der Ausdehnung des Minderheitenſchutzes auf 
alle Staaten ſei die Beckſche Erklärung in Kraft 
getreten, daß Polen ſich nicht mehr durch die 
Kontrolle der Rechte des Völkerbundes auf 
Grund des Minderheitenſchutzvertrages ver⸗ 
pflichtet fühle: Polen habe in Genf zwei Mög⸗ 
lichkeiten geſtellt: entweder Minderheitenſchutz 
in allen Staaten oder Ablehnung der 
Mitarbeit am Minderheitenſchutz in Polen. 

Die polniſche Haltung ſei völlig klar und ein⸗ 
fach: Polen lehne die Durchführung aller Be⸗ 
ſchlüſſe ab, die auf Grund des Minderheiten⸗ 
ſchutzbvertrages gefaßt würden. Das müſſe aus- 
drücklich geſagt werden, damit niemand über⸗ 
raſcht werde. Der polniſche Außenminiſter habe 
den Gefühlen und Beſchlüſſen Polens männ⸗ 
lich und ſtark in Genf Ausdruck verliehen. 
Die Un widerruflichkeit dieſer Be- 
ſchlüſſe müßten alle ehrlichen Leute in der 
Welt verſtehen. 


Truppen an der Wellgrenze 
des Saargebiets 
Krieg im Frieden 


Der Sonderberichterſtatter des Londoner 
Blattes „Daily Expreß“ meldet aus Saar: 
brücken, ein Beſuch der Weſtgrenze des Saar⸗ 
gebietes könne mit dem Ausdruck bezeichnet 
werden: „Krieg im Frieden“. Tauſende 
von franzöſiſchen Soldaten bereiten ſich dort 
„auf den Tag“ vor, an dem ſie die Drohung 
ihres Außenminiſters Barthou zur Tat machen 
könnten. 

Der Donner der franzöſiſchen ſchweren Ar⸗ 
tillerie ſei nachts in den Wäldern an der 
Grenze vernehmbar. 

Niemals ſeit dem Kriege hätten die Einwohner 
von Saarbrücken ſo heftiges Geſchützfeuer ge⸗ 
hört. Hunderte von Arbeitern ſeien damit be⸗ 
ſchäftigt, die neuen ſtrategiſchen Straßen, die 
von Metz und Straßburg nach dem Herzen des 
Saargebietes führen, zu erweitern und 
auszubeſſern. Wagen mit franzöſiſchen 
Offizieren und große Laſtkraftwagen mit Sand⸗ 
ſäcken für die neuen franzöſiſchen Forts weft- 
lich des Saargebiets ſeien ſtändig unter⸗ 

wegs. | 

Auf einer großen Ebene außerhalb der Stadt 
Bitſch, 15 Kilometer von der deutſchen 
Grenze, ſeien 


große Truppenmaſſen verſammelt. 
Zu den vorhandenen Kaſernen ſeien noch zuletzt 


Politische 


Lager gekommen, die mit weißuniformierten 
afrikaniſchen Truppen angefüllt ſeien. 
Er, der Berichterſtatter, ſei Dutzenden von 
Tanks begegnet, die an den Wegen im 
Schatten der Bäume hielten. In Rohrbach habe 
er einen Eiſenbahnzug voller franzöſiſcher Sol⸗ 
daten paſſiert. Einer der Soldaten habe ihm 
erklärt: „Unſer General ſagte uns auf dem 
Paradeplatz von Bitſch: 

Die Lage im Saargebiet iſt äußerſt kritiſch. 
Ihr müßt bereit ſein, ſofort auf Befehl dem 
Rufe Frankreichs zu folgen und nach Saar- 
brücken zu marſchieren, um jeden Putſch zu 
unterdrücken. Jeder Mann muß bereit ſein.“ 

Die Truppenübungen beſtehen aus Gewalt⸗ 

märſchen. 


Schließlich ſagt der Korreſpondent noch, der 
franzöſiſche General habe eine Lücke in den 
Grenzbefeſtigungen zwiſchen St. Avould 
und Bitſch ſüdweſtlich von Saarbrücken entdeckt. 
Große Scharen von Arbeitern, die in den Sep⸗ 
temberwochen wie Ameiſen tätig ſeien, beſchäf⸗ 
tigten ſich damit, das Terrain zu ebnen und 

Tunnels für unterirdiſche Befeſtigungen 


zu bauen. Eiſenbahnlinien würden direkt in 
die Hügel hineingebaut, um dorthin Muni- 
tion für ſchwere Geſchütze befördern 
zu können. Die noch nicht fertiggeſtellten Be⸗ 
feſtigungen ſeien von Stacheldrahtverhauen um⸗ 
geben. 
Zementtüren und Geſchütztürme würden 
grün angeſtrichen. 

Es gebe drei Linien von Befeſtigun⸗ 
gen, mit Maſchinengewehren, mit leichten Ar⸗ 
tilleriepoſten und Türme für ſchwere Minen⸗ 
geſchütze. In Bitſch würden die Befeſtigungen 
ſtärker werden als die vor Verdun. 


Generalſtreik in Spanien 
Maſſenverhaftungen in Madrid 


In Spanien hat ein Regierungswechſel ſtatt⸗ 
gefunden. Infolge des Ruds nach rechts, der 
in der neuen Zuſammenſetzung des ſpaniſchen 
Kabinetts zum Ausdruck kommt, und der den 
Regierungskurs für die nächſte Zeit in Spanien 
beſtimmen wird, fühlte ſich die marxiſtiſch⸗ſepa⸗ 
ratiſtiſche Front veranlaßt, loszuſchlagen. 

Als Folge der Erklärung des General⸗ 
ſtreiks im ganzen Lande wurden noch während 
der Nacht in Madrid 400 Perſonen ver: 
haftet. 

An verſchiedenen Stellen der Stadt kam 

es zu ſchweren Ausſchreitungen. 
Bei einem Scharmützel zwiſchen Streikenden 
und der Nationalgarde, wobei lebhaftes Ge⸗ 
wehrfeuer gewechſelt wurde, wurden zwei Per⸗ 
jonen getötet und ſieben ſchwer verletzt“ 
Während der ganzen Nacht war die Polizei be⸗ 
müht, die Straßen freizuhalten. Alle Einwoh⸗ 
ner wurden aufgefordert, ſich in ihre Wohnun⸗ 
gen zu begeben. Perſonen, die ſich dieſer An⸗ 
ordnung widerſetzten, wurden feſtgenommen. Die 
Polizei nahm zahlreiche Hausſuchungen vor. Sie 


entdeckte in einem Hauſe außerhalb des Stadt⸗ 
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Huldigung für Polens Außenminiſter Bed 
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Bekanntlich hat die polniſche Regierung während der letzten Völkerbundsverhandlungen in 
Genf erklärt, daß jie ſich künftig nicht mehr an den Kontrollarbeiten des Völkerbundes für 
die Minderheiten beteiligen werde. Dieſe Maßnahme rief in Polen große Begeiſterung hervor. 
Nach ſeiner Rückkehr wurde dem Außenminiſter Oberſt Beck in Warſchau ein faſt triumphaler 
Empfang bereitet. Unſer Bild zeigt das Auto des Außenminiſters bei der Fahrt durch die 
geſchmückten Straßen, in denen Militär mit präſentiertem Gewehr Spalier bildete 


h 
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zentrums ein großes Waffenlager. 
200 Männer, die ſich Waffen von dort holen 
wollten, wurden verhaftet. 

In der Stadt find mit Ausnahme der Milch⸗ 
läden 

ſämtliche Geſchäfte geſchloſſen. 
Der Kraftdroſchken⸗ und Straßenbahnverkehr 
ruht vollſtändig. Als einziges Verkehrsmittel 
wird der Autobusbetrieb unter polizeilicher Be⸗ 
wachung aufrechterhalten. Die Untergrundbahn 
hat ihren Betrieb eingeſtellt. 

In Cordoba (Provinz Cordoba) ſind ſtarke 
Polizeiabteilungen gegen die Hauptquartiere 
der Sozialiſten, Kommuniſten und Syndikaliſten 
vorgegangen. Die Häuſer wurden geſchloſſen 
und alle Perſonen mit Gewalt ausquartiert. 
Um 5 Uhr früh ſind alle Arbeiter in den Streik 
getreten. 

Jeder Verkehr iſt lahmgelegt. 
Das gleiche wird aus einer ganzen Anzahl an⸗ 
derer Städte berichtet. In Barcelona haben 
die Behörden beſonders umfangreiche Vorſichts⸗ 
maßnahmen getroffen. h 

Es it ſehr wahrſcheinlich, daß es nicht bei 
dem Generalſtreik bleibt, ſondern daß ſich mit 
einer allgemeinen Arbeitseinſtellung 

eine auf Umſturz gerichtete bewaffnete 

Erhebung 
verbindet. Die Behörden find zweifellos von 
dieſen Plänen unterrichtet. Es iſt zu befürch⸗ 
ten, daß Spanien ſchon in den nächſten Stunden 
in ſchwere blutige Ereigniſſe hinein⸗ 
geriſſen wird, deren Ausdehnung nicht abzu⸗ 
ſehen iſt. 


Frankreichs Minifterpräfident 


im Rundfunk 


Er proklamiert den Kampf gegen 
den Kommunismus 


Am Donnerstag abend ſprach Doumergue 
im Rundfunk zum franzöſiſchen Volk. Er be⸗ 
zeichnete jih eingangs als Verteidiger der freien 
franzöſiſchen Inſtitutionen, kündigte jedoch Re⸗ 
formen an, die dieſe Inſtitutionen durch die 


Schaffung einer Regierung mit genügend 

Autorität 
vervollſtändigen ſollen, ſo daß die Regierung ge⸗ 
wiß ſei, zur Erfüllung ihrer Aufgabe lange 
genug leben zu können. Die Erfahrung habe 
bewieſen, daß die franzöſiſchen Regierungen 
dieſe Autorität nicht mehr gehabt hätten. 
Wenn ein Land ſoweit gekommen ſei, dann 
trete Unordnung ein, und auf ſie folge Anarchie. 
Die Anarchie ziehe unvermeidlich die Diktatur 
entweder eines Mannes oder einiger Männer 
oder eines ſiegreichen Landes nach ſich. Dou⸗ 
mergue wolle Frankreich ein ſolches Schickſal 
erſparen. 


Zur Außenpolitik führte er u. a. aus: 
Die Aufrechterhaltung des Friedens if 
unſere ganze Außenpolitik. Frankreich hege 
keine Rachſucht gegen ein anderes Land. Es 
werde ſich ſtets gern zu allen Ententen bereit⸗ 
finden, deren aufrichtiges Ziel die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Friedens ſein werde, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich unter der Bedingung, daß keine dieſer 
Ententen Frankreich verpflichte, auf etwas zu 
verzichten, was es für ſeine Sicherheit als 
unerläßlich anſehe. Diejenigen, die wirklich den 
Frieden wollten, ſeien nicht die, die ſich damit 
begnügen, „Frieden zu blöken“ und die Arme zu 
verſchränken. Jene beſchwörten, wie er gern zu⸗ 
gebe, unbewußt eines Tages den Krieg über ihr 
Land herauf. Die Leute, die dieſe Gefahr ab⸗ 
wenden wollten, hielten ihr Land in dem Zu⸗ 
ſtand einer guten Verteidigung für den Fall, 
daß es angegriffen werden ſollte. Der Bürger⸗ 
krieg im Februar hätte binnen ſehr kurzer Zeit 
Krieg mit dem Auslande bedeutet. 


Ein Bürgerkrieg morgen 
wäre Krieg mit dem. Auslande beinahe un⸗ 
mittelbar darauf, und zwar würde er dann noch 
ſicherer folgen als er im Februar auf einen 
Bürgerkrieg gefolgt wäre. Deshalb hätte er 
die Regierungsgewalt behalten, als er geſehen 
habe, wie ſich unter dem Namen 
„Gemeinſame Front“ 

die geſtern noch feindlichen Brüder vereinig⸗ 
ten, die fih infolge ihrer Programme logiſcher⸗ 
weiſe unter dem kommuniſtiſchen Banner 
hätten verſchmelzen müſſen. Das Programm, 
das die gemeinſame Front im Falle ihres Er⸗ 
folges anwenden würde, wäre: Abſchaffung der 
Legalität und der Souveränität des Volkes, 
Einführung der Diktatur einiger bevorrechtigter 
Führer, Einführung der Gewalt, d. h. Bürger⸗ 
krieg und ſeine Folgen, Beſeitigung der Frei⸗ 
heit, vor allem der Meinungsfreiheit, Beſeiti⸗ 
gung des Privateigentums und eines jeden 
Eigentumsrechtes, ein Recht, das das Jahr 1789 
unſeren Völkern gegeben habe. Doumergue be⸗ 
leuchtete dann die Unaufrichtigkeit und Zwei⸗ 
deutigkeit des kommuniſtiſchen Programms. 

Daß kommuniſtiſche Lehrſätze in Ländern an⸗ 
genommen und angewandt werden könnten, die 
ſich durch ihr Temperament, ihre Geſchichte, ihre 
Denkart und ihre Beſtrebungen von Frankreich 
unterſcheiden, ſei möglich. Daß andere Länder, 
um ſich der Entwicklung dieſer Lehre bei ſich 


Frankreichs waffenſtarrender Feſtungsgür 
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zu widerſetzen, zu etwas harten Mitteln ge⸗ 
griffen hätten, ſei ſicher. 
Frankreich miſche ſich in die Innenpolitik 
der anderen Länder nicht ein. 


Aber Tatſachen ſind Tatſachen. Frankreich 
hat das Recht, ſie zu beobachten und daraus 
Lehren zu ziehen. Um jede Gefahr einer Dik⸗ 
tatur zu vermeiden, müſſe man der gemein- 
ſamen kommuniſtiſch⸗ſozialiſtiſchen Front die ge⸗ 
meinſame Front der Freiheit und des Vater⸗ 
landes entgegenſtellen. 


polniſche Bürger in Teſchen 
verhaftet und mißhandelt 


Polniſcher Proteſt in Prag 

Der polniſche Geſandte in Prag, Grzy⸗ 
b ow jti, intervenierte beim tſchechoſlowakiſchen 
Außenminiſter Beneſch wegen Verhaf⸗ 
tungen und Mißhandlungen polni⸗ 
ſcher Bürger in Teſchen. Dieſer Schritt 
hatte die Anordnung zur Folge, daß die im 
Arreſt befindlichen polniſchen Bürger aus der 
Haft entlaſſen werden, ohne daß aber der nor⸗ 
male Verlauf der Unterſuchung unterbrochen 
wird. Die tſchechiſche Regierung ordnete außer⸗ 
dem eine Unterſuchung gegen die Polizeibeamten 
in Teſchen an. 

Ueber die Verhaftung dreier polniſcher Bür⸗ 
ger in Teſchen erfährt die Poln. Telegr.⸗Agentur 
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tel an der Oſtgrenze 


Obwohl Frankreich neben Rußland das größte ſreyende Heer der Welt beſitzt, baut 
es ſeit Jahren an ſeiner Oſtgrenze ein vielſeitiges Feſtungsſyſtem aus, das in 


ſeiner Art einzig daſteht. 


Dieſe Aengſtlichkeit, die jährlich ungeheure Summen 


verſchlingt, iſt um ſo verwunderlicher, weil doch Deutſchland überhaupt keine be⸗ 


feſtigten Stellungen gegenüber Frankrei 


beſitzen darf und durch das Verſailler 


Diktat im Vergleich zu Frankreich waffenlos iſt. Dieſe ſeltenen und unter großer 
Gefahr hergeſtellten Geheimaufnahmen gewähren einen intereſſanten Einblick in 


die Art der Befeſtigungen. 


Das obere Bild zeigt 


eine anſcheinend harmloſe 


Hügellandſchaft, die jedoch vollſtändig als Feſtung ausgebaut iſt. Das untere 


Bild zeigt die Rückſeite eines ſolchen 


Hügels. 


Man ſieht die mehrgleiſigen Ein⸗ 


gänge der Untergrundbahn, mit denen in kürzeſter Friſt beliebig große Beſatzungen = 
und Kriegsmaterial hin und her transportiert werden können. 


Oberſchleſiſcher 


folgendes: Dieſe drei Polen ſind verhaftet wor⸗ 
den, weil ſie für einige Landsleute eintraten, 
die von der Polizei mißhandelt wurden. 
In halb ohnmächtigem Zuſtande warf man 
die Verhafteten ins Gefängnis, 

wo ſie von den Gefängniswärtern längere Zeit 
ſchikaniert wurden. Der Pole Bojan wurde 
von den Poliziſten blutiggeſchlagen. In 
Gegenwart des Unterſuchungsrichters übergab 
er dem polniſchen Konſul Malhomme ein Far 
getränktes Taſchentuch. Der Pole Werner wurde 
brutal mit einem Knüppel geſchlagen. Der ver⸗ 
haftete Dr. Szezytowſki hörte, wie ein Gefan⸗ 
gener, der in der Nachbarzelle geſchlagen wurde, 
laute Schreie ausſtieß. 


Endlich Maßnahmen gegen 
Litauen 


wegen der Gewaltherrſchaft 
im Memelgebiet 

Obwohl von litauiſcher Seite in den letzten 
Tagen der Verſuch gemacht worden iſt, die pein⸗ 
liche Tatſache eines Schrittes der Signa⸗ 
tarmächte des Memelſtatutes zu verdunkeln, 
beſtätigt ſich jetzt mit aller Klarheit, daß ein 
ſolcher Schritt Englands, Frankreichs 
und Italiens in Kowno erfolgt ift. Die an- 
haltenden, jedem Rechtsempfinden hohnſprechen⸗ 
den Vertragsverletzungen, deren ſich die 
litauiſche Regierung in ſtändig zunehmendem 
Maße ſchuldig gemacht hat, haben die Signatar⸗ 
mächte ſchließlich daran erinnert, daß ſie als 
Unterzeichner die völkerrechtliche Verantwortung 
für die richtige Durchführung des Abkommens 
und den Schutz des Deutſchtums im Memel⸗ 
gebiet tragen. 

Dementſprechend haben ſie in Kowno um 
Aufklärung der verſchiedenen Vorfälle er⸗ 
ſucht, die den Gegenſtand der Beanſtandung 
bilden, und haben ihre Rechtsſachverſtändigen 
beauftragt, in eine Unterſuchung der ganzen An- 
gelegenheit einzutreten. Vor Abſchluß der juri⸗ 
ſtiſchen Arbeiten ſind Mitteilungen über die zu 
ergreifenden Schritte nicht zu erwarten. 

In der Eingabe wird unter Beifügung akten⸗ 
mäßiger Belege die endloſe Reihe von Maß⸗ 
nahmen aufgeführt, die die litauiſche Regierung 
gegen die völkerrechtlich feſtgelegte Autono⸗ 
mie des Memelgebietes in Kraft geſetzt hat. 
Die beiden Grundpfeiler der Autonomie, Direk⸗ 


torium und Landtag, wurden durch litauiſche 
Eingriffe völlig ausgeſchaltet. Der Präſident 
des Direktoriums, Schreiber, und ſeine beiden 
Kollegen wurden im Juni ihres Amtes ent⸗ 
hoben und ein ver faſſungswidrig der 
litauiſchen Minderheit entnommenes Direk⸗ 
torium an ihre Stelle geſetzt. 538 Beamte und 
Angeſtellte mußten inzwiſchen zwangsweiſe aus⸗ 
ſcheiden. Mitten in der Sitzungsperiode wurde 
der Landtag im Mai geſchloſſen und eine An⸗ 
zahl Abgeordneter wurde ihrer Mandate ver⸗ 
luſtig erklärt. Das autonome Gerichtsweſen 
wurde litauiſiert und das memelländiſche Schul⸗ 
weſen litauiſcher Aufſicht unterſtellt. Desgleichen 
wurde die Gleichberechtigung der deutſchen 
Sprache beſeitigt. Hundert Mitglieder der bei⸗ 
den memelländiſchen Parteien wurden unter 
fadenſcheinigen Gründen verhaftet und in zahl⸗ 
reichen Fällen aufs ſchwerſte mißhandelt. 

Schon dieſe Aufzählung genügt zur reſtloſen 
Herausſtellung des unverantwortlichen Ver⸗ 
haltens der litauiſchen Regierung. Im Hinblick 
auf manche trüben Erfahrungen, die in der Ver⸗ 
gangenheit gemacht wurden, muß es als ein Er⸗ 
fordernis der internationalen Rechtsſicher⸗ 
heit bezeichnet werden, daß die Signatarmächte 
des Memelſtatuts die Unterſuchung beſchleuni⸗ 
gen und entſprechende Maßnahmen in Kowno 
folgen laſſen. 


Militär⸗Hilfsdienſt in Polen 

Ein bereits veröffentlichtes Dekret des Staats⸗ 
präſidenten führt die Dienſtpflicht im 
ſog. militäriſchen Hilfsdienſt bei 
Kriegsausbruch oder bei Anordnung der Mobi⸗ 
liſation ein. 

Dieſe Dienſtpflicht kann aber auch in 
Friedenszeiten auf Grund eines Be⸗ 
ſchluſſes des Miniſterrats eingeführt werden, 
wenn das Intereſſe der ſtaatlichen Sicherheit 
das erfordern ſollte. Der militäriſche Hilfsdienſt 
beſteht in Wach⸗ und Verbindungsdienſt, in der 
Verwendung bei Luftabwehr und Gasſchutz ſo⸗ 
wie im techniſchen, Büro- und Sanitätsdienſt 
oder in der Ausübung anderer Funktionen, die 
im Intereſſe der ſtaatlichen Sicherheit erforder⸗ 
lich erſcheinen. 

Von der Dienſtpflicht werden diejenigen Män⸗ 
ner im Alter von 17 bis 60 Jahren erfaßt, die 
keinen aktiven Dienſt leiſten oder zum Dienſt in 
der Reſerve oder im Landſturm nicht ver⸗ 
pflichtet ſind. Zum militäriſchen Hilfsdienſt 


Landbote 


können auch Frauen im Alter von 19 bis 


45 Jahren herangezogen werden, die in Frie⸗ 
denszeiten die Vorbereitung zum militäriſchen 
Hilfsdienſt beendet haben oder ſich freiwillig 
hierzu melden. 

Befreit ſind vom Hilfsdienſt die Geiſt⸗ 
lichen, Senatoren und Abgeordneten und die 
phyſiſch Benachteiligten. Befreiung können 
ferner erzielen Richter und Staatsanwälte ſo⸗ 
wie ſtaatliche Beamte und Angeſtellte der 
Kriegsinduſtrie. 


Der Parlamentarismus auch 
in Eſtland abgewirtſchaftet 


Bildung einer autoritären Regierung 


Präſident Päts hat das eſtländiſche Bar 
lament aufgelöſt. Das fetzt aufgelöſte 
Parlament hätte verfaſſungsmäßig bereits am 
1. Mai d. J. ſeine Tätigkeit einſtellen ſollen, 
da aber nach Schaffung der autoritären 
Regierung Päts⸗Laidoner und nach Ver⸗ 
hängung des Ausnahmezuſtandes die Parla: 
mentswahlen verſchoben wurden, blieb das 
bisherige Parlament beſtehen. Seine Rechte 
wurden allerdings ſtark beſchnitten. Die Re⸗ 
gierung ließ vor Eröffnung der Herbſttagung 
den Abgeordneten mitteilen, daß eine verhetzende 
Kritik der Regierungshandlungen von der Re⸗ 
gierung nicht mehr geduldet werde. Als zwei 
Abgeordnete dennoch die RNegierungsmaßnahmen 
ſcharf kritiſierten und ſie als undemokratiſch be⸗ 
zeichneten, erfolgte die Auflöſung des 
Parlaments. Bezeichnend iſt es, daß einer 
der Oppoſitionsredner zum Bauernbund gehört, 
alſo zu der Partei, aus der auch der Staats⸗ 
präſident hervorgegangen iſt. Der Preſſe iſt es 
verboten worden, nähere Einzelheiten über die 
Parlamentsauflöſung zu bringen. Auch die Ver⸗ 
öffentlichung der Oppoſitionsreden wurde ver⸗ 
boten. 

Es it nicht anzunehmen, daß in abjehbarer 
Zeit Neuwahlen in Eſtland erfolgen werden, 
Die Regierung Päts dürfte vielmehr ohne 
Parlament weiterregieren. Damit ift der 
letzte demokratiſche Anſtrich, den ſich die Re⸗ 
gierung Päts durch Beibehaltung des Parla- 
ments gab, verſchwunden und Eſtland iſt auch 
äußerlich in die Reihe der 
regierten Staaten getreten. 


Obstbäume und Kunsfdünger 


Alle Pflanzen, auch die Obstbäume, brau- 
chen zu ihrem Aufbau, einschließlich der 
Fruchtbildung, Kali, Phosphor und 
Stickstoff. Diese verschiedenartigen 
Düngemittel sind der betreffenden Obstart in 
einer bekömmlichen Form und vor allem zu 
einer günstigen Zeit zu verabreichen. Das 
Steinobst z. B. hat ein starkes Verlangen 
nach Phosphorsäure, am besten in Form von 
Thomasmehl im Herbst, oder Superphosphat 
im zeitigen Frühjahr nach der Schneeschmelze. 
Fehlt dem Steinobst dieses Ernährungsmittel, 
so fallen die Fruchtansätze, bis auf die Kir- 
schen, vorzeitig ab. Der Apfelbaum konsu- 
miert viel Kali, d. h. bedeutend mehr als 
die Birne. Den Stickstoff brauchen alle Obst- 
arten, der ihnen aber nur dann nützlich ist, 
wenn Phosphor und Kali nicht fehlen. 

Welche von den drei genannten Dünge- 
mitteln die entsprechende Obstart braucht 
und die Mengen davon, kann man aus Fach- 
schriften nicht lernen, das muß man vielmehr 
den Bäumen am Stamme und Zweigen ab- 
lesen. Der nach einer reichen Ernte er- 
schöpfte Baum wird sich beispielsweise nur 


* 


erholen können, wenn er eine gute Stickstoff- 
düngung — im Herbst Kalkstickstoff oder 
Ammoniak im zeitigen Frühjahr — erhält, 
der die Jahrestriebe üppiger werden läßt. 
Dazu gehört dann stets eine Gabe von einem 
phosphorhaltigen Düngemittel, welches wieder- 
um die Bildung von Fruchtholz begünstigt. 
Der junge Baum, der noch nicht trägt, braucht 
viel Kali, erst bei eintretender Fruchtbarkeit 
erhält er Phosphor und auch Stickstoff. 

Es entsteht bei dieser Düngung auch die 
Frage: Wie reicht man den Bäumen diese 
Nährstoffmischung, damit sie den Nutzen 
daraus ziehen können? Hierbei ist auf die 
Beschaffenheit des Bodens Rücksicht zu 
nehmen. Auf einem bindig-lehmigen Boden 
sind diese Düngemittel tiefer unterzubringen 
wie auf dem sandigen Grund. Entscheidend 
dabei ist auch das Alter des Baumes, sein 
Kronenumfang. Bei dieser Düngung muß 
man bei jungen Bäumen über den Kronen- 
umfang ziemlich weit hinausgehen. Wollte 
man nur die sogenannte Baumscheibe dün- 
gen, so würden nur die engsten Wurzeln 
in den Genuß der Düngung kommen. In 


Wirklichkeit erstreckt sich aber der Wurzel- 
bereich des jungen Baumes um diese Zeit 
des lebhaften Wachstums schon weit über 
das Kronenmaß hinaus, und die Wurzeln 
der äusseren Zone würden vernachlässigt 
werden. Letztere brauchen aber der besten 
Pflege, weil der Baum diese zu seinem frohen 
Wachstum am notwendigsten braucht. Nur 
bei Bäumen, die sich in ihrer Lebensmitte 
befinden, genügt die Ausdüngung der Baum- 
scheibe. Erreicht die Baumkrone ihren größten 
Umfang, so sind die nahrungsuchenden Wur- 
zeln dieses Baumes weit über die vom Blätter- 
dach bedeckte Bodenfläche hinausgegangen. 
Das Wurzelwerk in der nächsten Nähe des 
Stammes ist lediglich noch Stütze des Baumes, 
aber kein Nahrungsreservoir mehr. Die Rand- 
gebiete der Krone brauchen jetzt Dungstoffe 
notwendiger, damit die Wurzeln ihre Funk- 
tion nicht einstellen und den Baum in seinem 
oberen Teil nicht im Stich lassen. Je mehr 
sich an einem Obstbaum Anzeichen des Ver- 
falls zeigen, um so weniger sind die Grenzen 
der zu düngenden Scheibe zu ziehen, um 
möglichst viele neue Organean dem Unterhal- 
tungsapparat des Baumes zu beteiligen. 


Kytzia, Chelm. 
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Die Dreschmaschine darf nicht überfütterf 
werden 


Jede Dreschmaschine ist nur für eine be- 
stimmte stündliche Körnerleistung, die Nenn- 
leistung, gebaut. Diese wird meist durch 
zwei Werte angegeben. Es heißt z. B.: die 
Maschine hat eine Stundenleistung von 14 
bis 16 Zentnern. Die Angabe dieser zwei 
Werte hängt immer mit den Getreidearten 
zusammen, bei welchen es Unterschiede in 
der Strohbeschaffenheit gibt. Beim Roggen 
steht das Korn zum Stroh in einem Ver- 
hältnis von 1 zu 2, beim Hafer dagegen wie 
1 zu 1,5. Je geringer also der Strohanteil 
des eingelegten Getreides ist, um so mehr 
Korn darf erdroschen werden, Bei dieser 
Angabe der Nennleistung giit die kleinere 
Zahl für ein strohreiches Getreide, wie Rog- 
gen, (Korn: Stroh = 1:2. Die größere Zahl 
bezieht sich dagegen für eine kurzstrohige 
Fruchtart, namentlich Weizen, (Korn: Stroh 
= 12155). 

Auch bei einer normalen Belastung der 
Maschine gibt es Körnerverluste, denn auf 
unserer Welt ist eben nichts vollkommen. 
Diese Verluste sind dann sehr gering. Wird 
die „Nennleistung“ überschritten, so rächt 
sich dafür die Maschine damit, daß die 
Körnerverluste anwachsen und die Dresch- 
arbeit artet in eine Körnerverschwendung 
aus. Dreschmaschinen haben die Eigenschaft, 
daß man bedeutend größere Mengen von 
Getreide in sie hineinstecken kann, als es 
ihrer Leistung entspricht, für die sie eigent- 
lich gebaut sind. Sie schlucken alles, was 
man ihnen reicht, so weit die Antriebskraft 
dafür ausreicht. Diese Eigenschaft verführt 
zu leicht zu einer Überfütterung der Dresch- 


maschine, Insbesondere ist das bei Dresch- 
maschinen von kleiner und mittlerer Leistung 
der Fall. Es gibt sogar Landwirte, die sich 
damit rühmen, daß sie ihrer Maschine die 
doppelte „Nennleistung“ zumuten, ohne daß 
diese einen Schaden dabei erleidet. 

Tatsächlich entsteht ein Schaden, aber er 
macht sich nicht an der Maschine bemerkbar. 
Eine überfütterte Maschine kann nicht richtig 
verdauen und ein Teil der Körner gelangt 
statt auf den Schüttboden auf den Mist. 
Es ist somit unwirtschaftlich, die Dresch- 
maschine über die Nennleistung hinaus zu 
beanspruchen. Dieser Fehler ist hauptsäch- 
lich in Betrieben zu finden, für welche die 
vorhandene Dreschmaschine zu klein ist. 
Sofern eine Dreschmaschine angeschafft wer- 
den soll, so ist vorher die Frage der Leistung 
gründlich zu prüfen. Durch eine falsch an- 
gebrachte Sparsamkeit soll man sich nicht 
zum Kauf einer zu kleinen Maschine verleiten 
lassen. 

Sehr wichtig für einen guten Ausdrusch 
ist auch das gleichmäßige Einlegen in die 
Maschine. Werden schlecht aufgelockerte 
Garben in die Maschine eingelegt, erfolgt 
eine stoßweise Überfütterung 
derselben, wobei es entsprechend hohe Körner- 
verluste gibt. 

Auch zum Maschinendreschen muß man 
sich Zeit nehmen. Jede Hast dabei führt 
zur Überfütterung derselben und damit auch 
zu Körnerverlusten. Getreidekörner sind aber 
in der Landwirtschaft Goldkörner, welche 
dementsprechend zu behandeln sind. 

Kytzia, Chelm. 


In waldreichen Gegenden, in denen es auch 
Sägewerke gibt, sind Sägespäne in Mengen 
vorhanden. Diesen Artikel gibt es heutzu- 
tage schon an jedem Orte mit einer Holz- 
verarbeitungsindustrie. Größere Tischler- 
werkstätten mit maschinellem Antrieb, die 
auch auf dem Lande schon vertreten sind, 
erzeugen Massen von Sägespänen. Diese 
eignen sich zur Einstreu und werden von 
Landwirten, die unter Strohknappheit leiden, 
gern verwendet. Im Stalle als Einstreu sehen 
sie sogar schön aus und das Vieh liegt darin 
sauber und weich. Es gibt hierbei ein Be- 
denken, überhaupt dann, wenn die Säge- 
späne trocken sind; denn es entwickelt sich 
aus ihnen viel Staub, welcher dem Vieh 
immer schädlich ist. Im Vergleich zum Stroh 
nehmen sie keineswegs mehr Stallgerüche 
an wie dieses. Dann binden sie das flüchtige 
kohlensaure Ammoniak gar nicht, das überall 
dort entsteht, wo Jauche und Kotabfälle sich 
zersetzen. In dieser Beziehung sind Säge- 
späne mit Torfstreu gar nicht zu vergleichen; 
denn diese ist besonders befähigt, den größten 
Teil des flüchtigen Stickstoffs zu binden. 

In den Sägespänen muß ein Unterschied 
gemacht werden; denn es gibt solche von 
Laub- und Nadelhölzern. Im Stalle sind 
sie sich gleichwertig, als Dünger auf dem 
Acker sind die Sägespäne von den Laub- 
hölzern besser. Der mit Einstreu von Säge- 
spänen gewonnene Dünger zersetzt sich im 


Acker sehr langsam. Namentlich auf Lehm- 
böden geht die Zersetzung besonders langsam 
von statten; rascher — nur im Vergleich — 
erfolgt sie in sandigen Bodenarten, denen 
sie aber einen großen Nachteil bringen, in- 
dem durch sie der Boden zu sehr gelockert 
wird. Der Dünger von den Sägespänen wird 
deshalb nur langsam zersetzt, weil darin 
Harz und Gerbsäure enthalten sind, Inhalte, 
welche von Regenwürmern und auch Boden- 
bakterien nicht angenommen werden. Dafür 
gedeihen auf Äckern mit Sägespänedung 
verschiedene Unkräuter; ganz besonders die 
Disteln. In Gegenden, in welchen die Säge- 
späne den Landwirten kostenlos anfallen, 
können sie zu Einstreuzwecken verwendet 
werden; auf den Acker gelangen sie aber 
erst nach einer Kompostierung, welche we- 
nigstens zwei Jahre zu dauern hat. 

In den allermeisten Fällen werden die Säge- 
späne als Einstreu oder auch als Dünger 
sehr überschätzt. Wenn schon Stroh gespart 
werden soll, da verwendet man an ihrer Stelle 
besser Torf als Einstreu. Sägespäne werden 
am besten verwendet, indem man sie ver- 
brennt. Kytzia, Chelm. 
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Futterrübenmieten 


Futterrüben beanspruchen zu ihrer Unter- 
bringung viel Raum, der selten in den bäuer- 
lichen Wirtschaften als Keller zur Verfügung 
steht. Sie müssen daher eingemietet werden. 


Oberſchleſiſcher Landbote 
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Die Futterrübenmieten müssen wesentlich brei- 
ter und höher angelegt werden wie die Kar- 
toffelmieten. Das erfordert die grössere Form 
der Rüben wie auch die Arbeitsersparnis; die 
Höhe derselben darf aber zwei Meter nicht 
übersteigen. In einer Rübenmiete wird viel 
Eigenwärme erzeugt, weil die Rüben, ebenso 
wie die Kartoffelknollen, nicht tot sind, sondern 
leben und atmen, wobei diese Wärme ent- 
wickelt wird. Die Wärme in diesen Rüben- 
mieten ist wesentlich höher als die in den Kar- 
toffelmieten, deshalb werden die Rübenmieten 
im Vergleich zu den letzteren nur leicht ein- 
gedeckt. Sie erhalten eine Strohdecke von 
etwa fünf Zentimetern Dicke und diese wird 
zwanzig bis fünfundzwanzig Zentimeter hoch 
mit Erde beworfen, darüber werden Kartoffel- 
kräutich, Quecken u. dergl. gebreitet. Aehnlich 
wie die Kartoffelmieten müssen auch die 
Rüben eine gute Ventilation, wozu sich am 
besten die Drainröhren eignen, bekommen. 


a. 
Vom Trockensfellen 
guter Milchkühe 
Eine gute Milchkuh muss, wenn sie sich 


nicht vorzeitig verbrauchen soll, acht, min- 
destens aber sechs Wochen vor dem Abkalben 
trocken stehen. In den bäuerlichen Wirtschaf- 
ten fehlt es durchaus nicht an solchen Kühen, 
Diese sind dann der Stolz mancher Bäuerin, 
die gern davon erzählt, dass ihre Kuh das 
ganze Jahr hindurch, d. h. von einem Abkalben 
zum anderen, Milch gibt. In diesen Fällen 
fühlt man mit einem solchen Tiere zu wenig 
mit. Andere Bäuerinnen würden ihrer Kuh 
eine Ruhepause vor dem Abkalben gönnen, 
aber sobald sie nicht gemolken wird, bekommt 
sie ein geschwollenes Euter, welches dem Tiere 
Schmerzen bereitet. 


Es gibt verschiedene Mittel, um den Milch- 
fluss zum Versiegen zu bringen. Ein Zurück- 
schen der Milch kann erreicht werden durch 
Entziehung des Kraftfutters, des Heues und 
auch des Trinkwassers. Kommt man damit 
nicht zum Ziele, so muss mit einem Umstellen 
des Tieres auf ein anderes Futter versucht 
werden. Ein solche Kuh muss man von den 
anderen Kühen absondern, man stellt sie in den 
kleineren Stallungen an den äussersten Rand 
der Krippe. Man verabreiche ihr das gewöhn- 
liche Futter — Siede mit etwas Rüben — gutes 
Heu, aber wenig, dafür gebe man ihr viel 
Sommerfruchtstroh. Diese Fütterung kann 
wochenlang anhalten. Unterernährung der Kuh 
ist nicht zu befürchten. Man wird sogar die 
Erfahrung machen, dass solche Kühe leicht 
kalben. Nach Eintritt der völligen Milchruhe, 
welche auch bei der Futterumstellung nach und 
nach eintritt, gibt man wiederum besseres 
Futter, gleichfalls nach und nach, so dass die 
auf Leistung bemessenen Futterrationen bis 
zur Kalbezeit wieder erreicht sind. Je besser 
eine Kuh in der Milchleistung ist, um so 
früher muss mit ihrem Trockenstellen be- 
gounen werden. 


Als letztes Mittel, gute Milchkühe zum 
Trockenstellen zu bringen, besteht in dem Ver- 
abreichen von Bittersalz. Den Kühen werden 
drei bis vier Tage nacheinander ie 400 bis 
500 Gramm von diesem Salz verabfolgt. Diese 
Methode bildet aber eine Gewaltkur, von 
welcher abgeraten werden muss. Diese Salz- 
gaben wirken äusserst schädlich auf die Nieren. 


Kytzia, Chelm. 
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Die Entleerung 
des Jauchefasses 


Die metallenen Jauchefässer haben immer 
die Zylinderform. Sie liegen dann ganz waagt- 
recht auf dem Wagen und entleeren sich in- 
iclgedessen schlecht. Der Wagen muss auf 
dem Acker des öfteren stehen bleiben, um das 
Herausiliessen des Inhalts abzuwarten. Vor- 
teilhaft und vollkommen kann das Entleeren 
des Fasses durch eine einfache Vorrichtung 
bewirkt werden. Dieselbe bestekt aus einem 
Holzgerüst, welches vorn am Wagen aufge- 
stellt wird. Es besteht aus zwei Streben und 
einem Querbalken. Die Streben müssen höher 
sein als das Fass. Um dieses wird eine Kette 
gelegt und am Querbalken wird ein Haken an- 
gebracht, in den ein Hebelarm gelegt wird, 
mit dem das Fass leicht angehoben werden 
kann. Auf diese Weise ist es dem Fahrer ınög- 
lich, bei vorn hochgezogenem Jauchefass wei- 
terzufahren und so das Fass ohne weiteres 
Zutun vollkommen zu entleeren, a. 


Herbstfütterung 
der Kaninchen 


Besonders dem Kaninchenzüchter bringt der 
Herbst einen Futtermangel mit; denn es fehlt 
an dem frischen Grünfutter. Nun sind gerade 
im Herbst die Kaninchenställe voll belegt, 
meist auch übersetzt. Es darf daher in dieser 
Jahreszeit mit dem Futter nicht geknausert 
werden, denn die Jungtiere dürfen im Wachs- 

tum nicht zurückbleiben. Die älteren Tiere 
wechseln das Haarkleid und sie dürfen wegen 
ungenügender Ernährung darin nicht stecken 
bleiben. Im Herbst tritt auch der Uebergang 
zu der Kartoffel-, Heu- und Körnerfütterung 
ein: der Uebergang zu der sogenannten 
Trockenfütterung darf niemals schroff sein. 
Eine ausgesprochene Herbst- und Winterfütte- 
rung bilden die Runkeln und Futtermöhren. 
Jeder Kaninchenzüchter wird gut tun, wenn er 
sich gerade diese Futtermittel für den späteren 
Winter aufspart. Das Feld und auch der Gar- 
ten bieten den Kaninchenzüchtern noch man- 
ches, was die Uebergangsfütterung erleichtert. 
Es gibt noch Fallobst und vor allem viele Obst- 
schalen des in der Küche verarbeiteten Obstes. 
Dazu kommen Kohlblätter und vor allem die 
Kohlstrünke, die von den Kaninchen gern be- 
nagt werden. Beim Uebergang zu einem neuen 
Futtermittel muss stets Vorsicht vorhanden 
sein; die Gaben können nur allmählich gestei- 
gert werden, und ein zu schroffer Uebergang 
könnte sich in erster -Linie beim Obst und 
Obstschalen übel auswirken. Dagegen sind 
Keimhafer und Rübenschnitzel ein gutes Ueber- 
gangs-Beifutter. a. 


Der Schuppenkarpfen 


Der Schuppenkarpfen ist eigentlich der 
Karpfen des Naturzustandes. Derselbe wird 
durch den Spiegelkarpfen, der auch Leder- 
karpfen heisst, immer mehr verdrängt. Be- 
stimmt ist dieser Lederkarpfen aus der Art des 
Schuppenkarpfens hervorgegangen, nur wurden 
iim die langen und dichten Schuppen weg- 
gezüchtet. Der alte Schuppenkarpfen wird 
noch in kalten Gewässern oder dort gezüchtet, 
wo man den Fischen nicht viel Pflege ange- 
deihen lassen oder sie nicht füttern kann. Er 
bringt unter solchen Umständen immer noch 
einen Zuwachs, während die Lederkarpfen 
darin versagen. Es gibt aber auch hoch- 
gezüchtete Schuppenkarpfen, die in guten 
Teichen und bei guter Pflege den Lederkarpfen 
an Zuwachs nicht nachstehen. Feinschmecker 
behaupten dazu, dass der Schuppenkarpfen im 
Geschmack den Lederkarpfen übertreffe. a. 


Schleien 


Karpfenzüchter wollen nach neuen wirt- 
schaftlichen Berechnungen die Schleien in den 
Streckteichen nicht dulden. Nach ihrer Auf- 
fassung nehmen dieselben den Karpfen zu viel 
Nahrung weg. Diese Behauptung dürfte nur 
auf das Cebermass eine Berechtigung haben. 
Biologisch aufgefasst gehören in jeden Karpfen- 
teich auch Schleien, weil sie den Teichboden 
gründlich aufwühlen und dadurch den Streck- 
lingen das Auffinden der Nahrung erleichtern. 

a. 


Jauche, ein Mitfel zur Be- 
kämpiung der Mäuseplage 


Die schädlichen Nager nehmen auf unseren 
Feldern immer mehr überhand und jedes Mittel 
zu ihrer Ausrottung ist eben recht, Dazu 
dürfte auch die Jauche zählen, welche - den 
grossen Vorzug der Billigkeit hätte. Neben der 
Mäusevertilgung düngt sie noch den Boden. 

Es genügt aber nicht, nur das Feld mit 
dieser Flüssigkeit zu übergiessen, vielmehr 
muss mit einem Schlauche, der von dem auf 
dem Wagen lagernden Fasse herabhängen 
muss, die Jauche in das Mäuseloch bis zum 
Ueberfliessen hineingelassen werden. Befinden 
sich die Löcher dicht beieinander, so muss das 
unnütze Ausfliessen der Jauche aus dem 
Schlauch beim Weitergehen mittels einer 
Klemme verhindert werden, wenn es nicht 
schon durch ein Zusammendrücken mit der 
Hand geschehen kann. Diesen Schlauch kann 
auch eine Giesskanne ersetzen, wenn es sich 
nicht um grosse und entlegene Flächen han- 
delt. Kein Mäuseloch darf dabei übergangen 
werden, denn da die Gänge oft unterirdisch in 
Verbindung stehen, ziehen sich die Mäuse in 
die trockenen Gänge zurück. Bestimmt kom- 
men bei dieser Ausrottungsmethode viele 
Mäuse um, wenn man dabei rasch handelt. 
Insbesondere gilt dies von den iungen Mäusen, 
die noch nicht so beweglich sind, dass sie sich 
durch die Flucht retten könnten. Junge Mäuse 
sind so lange vorhanden, wie das Futter auf 
dem Felde hinreicht und noch.keine scharfen 
Fröste eingetreten sind. Beim Umpflügen der 
Getreidestoppeln verziehen sich die Nager in 
den Klee und später in die Getreidesaaten. Die 
alten Mäuse, die ihr Leben auf eine Weise 
retten konnten, verlassen für gewöhnlich ihre 
bisherigen Unterschlüpfe, weil sie den Geruch 
dieser Flüssigkeit nicht vertragen können. 

a 


Ueber das Ausbreiten des Stall- 
düngers auf die grüne Saat 


Diese Methode kann nur auf armen, ein- 
schliesslich der reinen Sandböden, angewendet 
werden. Bei durchgeführten Versuchen hat sie 
sich sogar besser bewährt als das Einpflügen 
des Düngers vor der Saat. Vor dieser zersetzt 
der lockere Boden den Dung sehr bald und die 
Nährstoffe schwinden zu schnell im Unter- 
grund. wo kein Humus vorhanden ist. Als 
Kopfdünger wird der Stalldung in dünner Lage 
über die Saat gestreut und kann für diesen 
Zweck lang und strohig sein. Er bietet dann 
den jungen Pflanzen Schutz gegen Kälte und 
vor allem gegen die rauhen Winterwinde, 
welche mit dem leichten Sand auch bei den 
Saaten gern spielen. Die Düngerdecke verhütet 
ferner die völlige Austrocknung des leichten 
Bodens, die stets zu befürchten ist. Unter den! 
Stallmist kann sich eine gute Gare auch beim 
bestellten Acker bilden. Da die flüssigen 
Düngestoffe bald in den sandigen Boden ein- 
ziehen, kann kein grosser Stickstoffverlust ent- 
stehen. Qut ist es, wenn der Dung nach dem 


Ausbreiten angewalzt wird. a. 
Obstbäume auf Hügeln 
Bei einem zu hohen Grundwasserstand 


müssen die Obstbäume auf aufgeschütteten 
Hügeln gepflanzt werden. Solche Obstbaum- 
Pflanzungen bedürfen insofern einer besonderen 
Scergfalt, als ihrer Bewässerung die grösste 
Sorgfalt zu widmen ist, weil jede Trockenheit 
die Wurzelentfaltung und den festen Stand 
solcher Bäume beeinträchtigt. Lockere Baum- 
hügel, zumal in Sonnenlagen, müssen besonders 
in den ersten Jahren immer genügend gegossen 


werden. Das zu schnelle Austrocknen des 
Bcdens kann durch eine Schutzdecke von 
strohigem Stallmist verhindert werden, den 


man mit etwas Erde überdeckt, damit er nicht 


zu rasch austrocknet. 2. 
$ Kirshbäume 
In einer nmeuangelegten Obstbaumanlage 


nimmt man Kirschbäume nicht in die Mitte, 
weil sie Luftbewegung und vor allem viel 
Licht für den Ansatz und die Ausbildung ihres 


üppigen Fruchtbehanges von allen Obstgehöl- 
zen am meisten brauchen. 

Eine Kirschbaumplantage braucht auch eine 
Abwechslung in den Sorten, damit wird die 
Befruchtung der Blüten begünstigt. a. 


Die Spättracht 


Die Spättracht ist in den verschiedenen 
Gegenden sehr verschieden. Dazu gehört Buch- 
weizen, wenn er als zweite Ernte an Gemenge- 
feldern, auf dem Lande abgeernteter Früh- 
kartoffeln u. dgl. gesät wird. WO Winter- 
gerste angebaut wird, eignet er sich ganz be- 
sonders als Nachfrucht. Buchweizen ist sehr 
honigreich, nur seine Blütezeit ist kurz, aber 
dennoch muss zu seinem Anbau im Interesse 
der Bienenzucht zugeraten werden. 


Im August fängt auch die Heide an zu blühen, 
die ungemein ertragreich an Honig ist. Da- 
neben blüht auf den Wiesen und auf Vieh- 
weiden der Weissklee, der bei uns immer 
stärker auftritt, nachdem die Wiesen- und 
Weideflächen mit Superphosphat und Kalisalz 
statt mit Thomasmehl und Kainit gedüngt wer- 
den. Der Weissklee hat daher die Spättracht 
unserer Gegend sehr verbessert. Es wurde 
in diesem Jahre so ziemlich überall viel Serra. 
della angebaut, die auch gut blüht. Auch sie 
liefert den Bienen eine ausgezeichnete Spät- 
tracht, die auch gern beflogen wird. 

Um die ergiebigen Spättrachten auszunützen, 
müsste von den Bienenwanderungen Gebrauch 
gemacht werden. Neben der Mehrung der 
Honigernte dient die Wanderung noch einem 
anderen wichtigen Zweck. Das Brutleben wird 
wieder neu angefacht; man bekommt einen 
grossen Stamm von Jungbienen, welche zur 
Erleichterung der Durchwinterung viel bei- 
tragen und den Imker auch mit Hoffnungen 
schon für das nächste Honigjahr erfüllen, 


Kytzia, Chelm. 


Notierungen 


der Kattowitzer Getreidebörse v. 6. 10. 1934, 
Nachstehende Preise verstehen sich für 


100 kg Inlandsmarkt. zł 
TROL TENS AAN EN. 17.00—17.50 
2. Weizen, einheitlich ...... 21.00— 22.00 
3. Sammelweizen 20.00— 21.00 
4. Hafer, einheitlich ....... 16.50— 17.50 
5. Hafer, gesammelt ...... 15.50—16.50 
6. Graupengers te 17.50-18.50 
erde AR — 

8. Weizensch ale 11.00 —11.75 
9 Roggenkl eise 11.00-11.50 
DE Rs ee 10.00— 11.00 
EK EGEE ER 11.00—11.20 
12 EBKkArtoIelN IE EnA 4.50— 4,75 
13: Felus hben Fer 

Viehpreise. 


Gezahlt wurden am 1. 10. 1934 auf dem 
Zentralviehmarkt in Myslowitz für 1 kg 
Lebendgewicht einschließlich der Handels- 
unkosten für: 

e 
1. Vollfleischige v. höchst, Schlacht- gr 


TEE ET Kr 53—60 
2. Jüngere, vollfleischige ......... 45—52 
3. Mäßig ernährte jüngere und gut 
ii tee — 
lehnten. T — 
B. Kal binnen und Kühe: 
1. Gemästete, vollfleisch. von höchst. gr 
Schlachtwerken eier 70—77 
2. Gemästete, vollfleischige Kühe.. 65—72 
3. Altere gemästete Kühe und we- 
niger gemästete Kalbinnen 57—64 
4. Schlecht ernährte Kühe und Kal- 
Piun en RA 45—49 
Saber 
1. Die besten gemästeten 80—90 
2. Mittelmäßig gemästete ......... 70—79 
3aWenip-gemasteten, nn 8 60—69 
D. Schweine: 
1. Mastschweine über 150 kg ....92—100 
2. Vollfleischige von 120—150 kg.. 83—91 
3. Vollfleischige von 100—120 kg.. 74—82 
4. Vollfleischige von 80—100 kg.. 65—13 


Auftrieb schwach. Tendenz erhaltend. 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Die Keffe der Ahnen 


Roman von J. Schneider-Foerstl. 
Urheber⸗Rechtsſchutz durch Verlag Oskar Meiſter, Werdau 


(6. Fortſetzung.) 

Die Mutter erſchrak: „Es ift die Wahrheit, 
Markus!“ 

„Es iſt Wahrheit,“ ſagte auch Dele Nagjas und 
nahm dem Neffen den Becher ab. 

Lentes Füße verjagten. Den Pfoſten der Tür als 
Stütze benützend, taumelte er aus dem Raum. Sabine 
riß ihr Tuch an ſich und folgte ihm. 

Das Mahl im Hauſe des Geiſtlichen hatte ein 
jähes Ende genommen. 


z 


Großmutter Lente ſchrieb mit Händen, die von 
Alter und Erregung zittrig waren, an ihre Schwieger⸗ 


tochter: 

„Was Du mir mitgeteilt Haft, Sabine, geht 
über mein Verſtehen. Es iſt nicht möglich, daß 
Markus das Wort bricht, das er einem andern 
Mädchen gegeben hat. Du verlangſt zuviel, 
wenn Du bitteſt, ich ſollte Rosmarie auf den 
Schlag vorbereiten, der ſie treffen wird. Für 
den Moment iſt es überhaupt ausgeſchloſſen, zu 
ihr davon zu ſprechen; ſie kam krank aus Holland 
zurück und erlitt einen ſchweren Nerven⸗ 
zuſammenbruch. In ihren Delirien behauptet 
ſie, Markus wäre ermordet worden. Ich habe 
zwei Schweſtern vom Roten Kreuz engagiert, 
weil ich allein der Pflege nicht gewachſen bin. 
Es iſt auch das Geſchäft zu verſehen und im 
Hausweſen Nachſchau zu halten. Du fehlſt mir 
ſehr, Sabine, und ich erwarte mit Sehnſucht 
Deine Rückkehr! Sage Markus, daß ich ſein 
Tun nicht billigen kann. Was er da vom 
Bleiben auf Island ſpricht, iſt Unfinn. Er ges 
hört in die Heimat und wird ſich auf ſeine 
Pflicht befinnen. Alles andere bringt Anſegen. 
— Schreibt, wann Ihr kommt! Ich hoffe, daß 
auch Rosmarie bis dahin wieder geſund iſt. 

In Liebe Eure Schwieger- und Großmutter 
Gertraud Lente.“ 


Sabine faltete den Brief zuſammen und ſteckte 
ihn in das Buch, das Markus auf ſeinem Nachttiſch 
liegen hatte. Seit Tagen ſchlich ſie ſich faſt zu jeder 
Stunde der Nacht nach ſeinem Zimmer. Sein Bett 
war immer leer. Erſt gegen Morgen kehrte er zurück, 
mit Schritten, die bleiern ſchwer über die Treppe 
heraufſuchten und dann noch eine Weile über den ge⸗ 
wirkten Teppich irrten, der den weißen Bretterboden 
bedeckte. 

Von der Verwandtſchaft wußte jedes um ſeine und 

Sonja Thingwals Liebe. Aber niemand ſprach dar⸗ 
über. Kein ſchiefer Blick ſchmähte ihn. Niemand gab 
dem Mädchen ein häßliches Wort. Selbſt Sonjas 
Eltern, deren Gaſtfreundſchaft ſie genoſſen und die von 
ſeiner Braut in der Heimat wußten, waren von immer 
gleicher Güte gegen Mutter und Sohn. 
Sabine hatte eben ihr Haar gelöſt und es mit 
einem Band im Nacken zuſammengerafft. Sie ging 
nach dem Schranke, um ihr Nachtkleid herauszunehmen, 
als es an ihrer Tür klopfte. 


Leiſe ſtieß ſie den Riegel zurück und ſah den Sohn 
vor ſich ſtehen. Er ſchwankte wie ein Trunkener und 
hing lallend gegen den Pfoſten, der die eichene Füllung 
trug. Sie zog ihn herein und ſchob ihm einen Stuhl 
zu, der unter der Schwere, mit der er ſich hineinfallen 
ließ, krachte. Geruch von Branntwein und Bier ſchlug 


ihr in ekelerregender Welle entgegen. „Ich kann dir 
Nie!“ gluckſte er in ſein raſches 


das nie verzeihen! 
Atemholen hinein. 


„Was kannſt du mir nicht verzeihen, Markus?“ 

Sie hatte mit fliegenden Händen ein Tuch aus 
dem Schrank geholt und trocknete ihm damit die Stirn. 
Ihre Hände hielten ſeinen Kopf, während ſich ihr 
Mund in ſein Haar drückte. „Was kannſt du mir nicht 
verzeihen?“ drängte ſie angſtgeſchüttelt. 

„Daß du — mich geboren haſt!“ 

„Markus!“ Ihre Hände, die erſt eiſig waren, be⸗ 
gannen zu glühen. Sie würgte an ihren Tränen und 
kämpfte ſie heldenhaft zurück. „Du weißt nicht, was 
du ſprichſt. Du mußt jetzt zu Bett gehen. Wenn du 
hier bleiben willſt, lege ich mich auf den Diwan.“ 

„Ich will nicht hier bleiben!“ 

„Dann bringe ich dich auf dein Zimmer.“ 

„Du nicht!“ 

Sie vermochte ſich nicht mehr zu beherrſchen. Sich 
über ſeine Schulter neigend, drückte ſie das Geſicht an 
ſeine Wange. Er wollte ſie von ſich ſchieben, aber ſie 
lehnte zu ſchwer dagegen. „Nun weinſt du, ſagte er 
und empfand trotz feiner Trunkenheit, daß er ein Un- 
recht an ihr beging. „Aber Tore Gudmunſohn hat auch 
geweint, als du — ihn verlaſſen haſt!“ 

„Markus!“ 

„Ich hab's am Wirtstiſch gehört.“ 
die Augen auf den Boden geheftet und ließ die Hände 
zwiſchen den Knien herabfallen. „Du biſt nicht beſſer 
als ich! — Warum ſollſt du beſſer ſein?“ 

Es war kein Laut vernehmbar, als ſein Atmen 
und ihr Weinen, das ſie an ſeiner Schulter zu erſticken 
ſuchte. Sie ſah, wie ſein Körper glitt und umſchlang 
ihn von rückwärts mit beiden Armen. In halbem 
Dämmerzuſtand ließ er es geſchehen, daß ſie ihn hoch⸗ 
zog und nach dem Bett führte. Ihr Leib dampfte, als 
er mit ſchwerem Fall in die Kiſſen ſchlug. Sie ſtreifte 
ihm die Schuhe ab und lockerte ihm den Kragen. Mit 
dem Riechwaſſer, das auf dem Tiſche ſtand, netzte ſie 
ihm die Stirn. Dann zog ſie ihm die ſeidene Decke 
nach der Bruſt herauf und legte ihm das Haupt be⸗ 
quemer. Er wußte morgen nicht mehr, was er heute 
geſprochen hatte, und er war ihr Sohn — — 

Mein Sohn! Die Finger um ſein Geſicht gewölbt, 
betrachtete ſie ihn und ließ ihre Stirn gegen die ſeine 
gleiten. Erſt nach einer Weile ſtraffte ſie den Rücken 
und ſchob ſich hoch. 

Am Fußende ſeines Bettes kauernd, verbrachte 
ſie den Reſt der Nacht. Auch nicht eine Viertelſtunde 
vergeſſenmachenden Schlafes kam in ihre Augen. 


Markus hielt 
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O berſchleſiſcher 


Tore Gudmunſohn wollte den Kahn vom Lande 
ſtoßen und hielt das Ruder zurück, als Sabine Lente 
auf ihn zutrat. „Nimm mich mit, Tore!“ 

Er nickte und warf ſeinen Nock auf das Sitzbrett, 
das dem ſeinen gegenüberlag. Sie nahm das Kleid 
etwas hoch und ſetzte den Fuß in das Boot, das un⸗ 
merklich ſchaukelte. „Wohin fährſt du?“ 

„Nach dem Hengill. Am Abend will ich zurück 
ſein, dein Sohn wird dich brauchen.“ 

Sie ſtreifte ihn mit ſcheuen Augen und wagte nicht 
zu fragen. Die Ruder ſchlugen ſchwer ins Waſſer. Mit 
ein paar kräftigen Zügen ſchoſſen ſie weit in die Bucht. 

Die braunen Tuffmaſſen der Kupferberge, die ſich 
um die Inſel dehnten, glänzten ſonnbeſchienen. Nach 
Oſten hin aber warfen ſie bereits weitbuchtige, ver⸗ 
krüppelte Schatten. Tore und Sabine ſprachen kein 
Wort. Erſt als ſie weit draußen im Meere ſchaukelten, 
fragte Sabine: „Kannſt du verzeihen, was einmal ge⸗ 
weſen iſt? Mein Sohn hat mich heute nacht darum 
ins Geſicht geſchlagen.“ 

„Was hat er getan?“ Er ſtarrte ſie entſetzt an. 

„Nicht wörtlich, Tore. Er ſagte: Warum ſollte 
die Mutter beſſer ſein, als der Sohn!“ 

„Wer hat mit ihm davon geſprochen?“ 

„Er hat es am vBiertiſch gehört. Ich weiß, daß du 
ſelbſt niemals zum Ankläger gegen mich geworden 
wärſt.“ Ihre Hand hing über den Rand des Kahnes, 
daß die Wellen plätſchernd durch ihre Finger ſchoſſen. 
„Kannſt du mir vergeben, Tore?“ 


Aus Weltenferne kehrte ſein Blick zu ihr zurück. 
„Solange biſt du fort geweſen, Sabine, aber ich wußte, 
daß du noch einmal kommen würdeſt, ehe ich heim muß.“ 

Ihr Mund leuchtete weiß. Die Hand aus dem 
Waſſer hebend, klemmte ſie die Finger um den Wulſt 
des Bootes: „Wann?“ 


Er lächelte tröſtend. „Ich kann dir die Stunde 
micht ſagen, Sabine. Der Tag hat ihrer vierundzwanzig 
und eine jede kann es ſein. Heute vor einem Jahr ſah 
ich mich das erſtemal dicht neben mir auf dem Waſſer 
rudern. Kahn neben Kahn. Ich mochte ſchauen, wie ich 
wollte: Der da die Ruder in die Wellen tauchte, war 
ich. — Das war das erſte Mahnen. Am Thingwalſee 
vollzog ſich die Begegnung mit meinem Ich zum zweiten 
Male. Ich grüßte, lächelte, und der andere grüßte und 
lächelte wieder. Seither treffen wir allerorts zuſam⸗ 
men: Unter freiem Himmel, am Kirchgeſtühl, am Tiſch 
der Schenke, wir ſitzen auf Deck zuſammen und eſſen zu 
Mittag. Ich fürchte mich nicht mehr. Nicht das geringſte 
Grauen beſchleicht mich, wenn wir ſo zu zweien neben⸗ 
einander hergehen. — Nur Dele Nagjas weiß darum, 
ſonſt keiner.“ 

Sabines Geſicht war weiß, wie die Schaumkronen, 
die auf den Wellen tanzten. „Ich wollte, ich hätte nie 
gelebt, nie geliebt und nie geboren!“ 


„Das iſt Sünde!“ mahnte er und ſchnitt eine 
Woge, die eilig herbeikam, in kunſtgerechtem Winkel. 
„Aber viel Leid wäre dir erſpart worden, wenn du in 
der Heimat geblieben wärſt. — Beuge dich nicht ſo weit 
über den Rand, Sabine, deine Stunde iſt noch nicht 
gekommen, für mich aber könnte es die letzte ſein, wenn 
ich dich zu retten verſuchen wollte.“ 

Sie bog fih zu ſteil⸗ſenkrechter Haltung auf und 
ſaß reglos. Nicht einmal die Hände wagte ſie mehr 
vom Schoß zu nehmen. Er ſah es, lächelte und ſagte 


Landbote 


gütig: „Nun liebe ich dich wieder wie einſt. Neige dich 
etwas zu mir, Sabine, ich habe dich ſolange nicht mehr 
auf die Stirn geküßt.“ — Und als ſie ihm ſtatt dieſer 
den ſchmerzverzogenen Mund bot, berührte er ihn 
leicht mit dem ſeinen. 


Dabei hatte er die Hand etwas vom Ruder ge⸗ 
e Wie ein Spielzeug tanzte der Kahn auf den 
ellen. 


Um die Ecke der Bucht ſchoß eine Motorjacht. Ein 
ſchrilles Signal! Ein unheimliches Ziſchen und Knir⸗ 
ſchen. Mitten durch den Kiel ging der Schnitt. 


„Tore!“ Sabines Arme griffen ins Leere. Weißer 
Schaum kroch ihr in Mund und Naſe. In ihren Ohren 
aber brauſte es, als berſte das Meer mitten entzwei. 
Ein Matroſe der Jacht holte ſie mit ſicheren Armen 
heraus. Ein zweiter ſprang Tore Gudmunſohn zu 
Hilfe. Während man Sabine in die Kabine trug und 
einer Stewardeß übergab, beugte ſich der Kapitän über 
Tores regloſen Körper. „Tot,“ ſagte er bedauernd und 
legte die ſteifwerdenden Hände über deſſen Bruſt zu⸗ 
ſammen. „In dieſem Alter verträgt man keine ſchweren 
Püffe mehr. Aber er hat es ſelbſt verſchuldet. Er 
mußte wiſſen, wo die Fahrrinne läuft. Es iſt unver⸗ 
antwortlich leichtſinnig von ihm geweſen, ſo ins Blaue 
zu rudern. Wir werden in Reikjavik anlegen und den 
Fall zu Protokoll geben. Hoffentlich iſt die Frau, bis 
wir dort ankommen, wieder bei Bewußtſein, und kann 
beſtätigen, daß ſich die Sache ſo und nicht anders zu⸗ 
getragen hat.“ 


Der Steuermann drehte das Rad in großem Bogen 
oſtſüdoſtwärts. 

Zur ſelben Minute aber trat Dele Nagjas durch 
das Steinportal der Kirche und ließ ſich vor dem Altar 
in die Knie. „Sei ihm gütig, o Herr, und erweiſe ihm 
Gnade nach deiner übergroßen Barmherzigkeit. Denn 
du biſt milde und voll der Liebe und des Verzeihens. 
Du biſt die Hoffnung, der Lohn und die Furcht aller 
Gerechten — in Ewigkeit, Amen.“ 

Er blickte zur Seite — aber der Platz neben ihm 
war leer. Den Leib weit über die Steinflieſen gebeugt, 
verharrte er reglos. 

* * 


Gertraud Lente wurde irre an Gott und der Welt. 
Sie hatte Sabine geſchrieben und erhielt keine Ant⸗ 
wort. Sie hatte auch nach Holland Beſcheid gegeben 
und Wolfshagen nicht verheimlicht, daß es ſchlecht ſtehe. 
Es ſchien ihm aber um ſein Kind nicht ſonderlich bange 
zu ſein. Er hatte einen Rieſenkorb erblühender Hya⸗ 
zinthen und ſpäter Roſen geſchickt, ſowie eine größere 
Summe Geldes. Das letztere hätte er ſich erſparen 
können, dachte ſie verärgert. 


Sie legte es mit ſpitzen Fingern in die Schatulle, 
in der Rosmarie ihr Nähzeug aufbewahrte. 


Dann kam endlich eines Morgens das erſte Er⸗ 
wachen des Mädchens ohne jegliche Fieberphantaſie. 
Frau Gertraud hatte ſich beinahe vor dieſem Erwachen 
gefürchtet. Aber nun ſtand ſie ruhig und gefaßt über 
das breite Meſſingbett geneigt und zeigte ein ermun⸗ 
terndes Lächeln. „Wir ſind ſehr krank geweſen, liebes 
Kind! Aber nun iſt es ja vorbei. — Nach wem ſuchſt 
du?“ fragte ſie, als Rosmaries Blick durch den Raum 
wanderte. „Iſt Markus zurück?“ 
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e ERBE ENOREER 


„Noch nicht! — Aber es liegen ein halbes Dutzend 
Telegramme von ihm auf meinem Zimmer. Er iſt in 
großer Sorge um dich.“ 

Offene Enttäuſchung prägte ſich in dem ſchmal ge⸗ 
wordenen Geſicht aus. „Mir war zuweilen, als hätte 


ich feine Stimme gehört. — — Sit es nicht fo, Grok- 
mutter Lente?“ 
„Nein! — — Selbſt wenn er hätte kommen wollen, 


wäre es ihm nicht möglich geweſen. Seine Mutter liegt 
krank in Reikjavik.“ 

Rosmarie wandte den Kopf und ſchloß die Augen. 
„Iſt die Mutter ſehr krank?“ 

„Das Klima ſcheint ihr nicht mehr zu paſſen, fie 
leidet an Atemnot.“ Die alte Dame war froh, daß 
Rosmaries Lider herabgeſunken waren. Man lernte 
es nicht ſo raſch, mit Lügen umzugehen, wenn man ein 
ganzes Leben immer nur die Wahrheit geſagt hatte. 

Vor dem Fenſter lag einer der ſelten ſchönen 
Herbſttage, die noch einmal alle Wonnen des Sommers 
vorzutäuſchen verſuchen. Bei Nacht hatte es etwas 
geregnet, aber nun ſchob das Licht die Wolkenmaſſen 
zur Seite und machte ein frohes, helles Blau frei, in 
deſſen Mitte der glitzernde Ball der Sonne hing. Ein 
Trupp verſpäteter, goldüberhauchter Federwölkchen 
flitzte an den Scheiben vorbei und ſegelte beſchwingt 
über die Wälder hin, die in verglühender Schönheit 
prangten. Der Garten dampfte von Feuchtigkeit. In 
den Beeten taten ſich die letzten Roſen auf. Und die 
Dahlien, welche die Wege ſäumten, ſahen mit weit⸗ 
gebreiteten Sternen in das fahle Licht, das über ihnen 
ausgeſchüttet lag. 

Frau Gertraud hatte ein Tuch um die Schulter 
gelegt und war im Begriff, eine Roſe zu brechen, um 
ſie an Rosmaries Bett zu tragen, als ihr die Garten⸗ 
ſchere haltlos zwiſchen verblühende Reſeden und welken 
Goldlack fiel. 

„Ich habe dich wohl erſchreckt, Großmama?“ Mar⸗ 
kus ſtand vor ihr auf dem Raſen. Obwohl er den 
Schritt nicht gedämpft hatte, hatte ſie ſein Kommen 
überhört. Sprachlos ſuchte ſie in ſeinem Geſicht, über 
dem gelbe Lichter ruhten. Der ganze Mann war ſo 
verändert, daß ſie ſich für den Moment nicht mit ihm 
zurechtfand. 

Markus hatte ihre Hand hochgehoben und an die 
Lippen geführt. „Dir geht es gut!“ ſagte er, und ſich 
ein Lächeln abzwingend: „Wie ſteht es um meine 
Braut?“ 

Sie ſtürzte von einem Erſtaunen in das andere. 
Die Schere vom Boden aufnehmend, ſprach ſie: „Du 
haſt dich alſo auf deine Pflicht beſonnen, Markus. Das 
iſt löblich. Für die Leidenſchaft unſeres Blutes können 
wir nicht. Wohl aber ſind wir für das verantwortlich, 
was daraus wird. — — Ich will Rosmarie erſt auf 
dein Kommen vorbereiten. Es könnte ihr ſonſt zum 
Schaden ſein.“ 

Er hielt ihre Hand feſt und ſuchte in ihren Augen. 
„Ich kam hier herein, ohne daß mich jemand ſah. Ich 
bin noch aus allem Gleichgewicht, Großmama. Ich 
weiß überhaupt nicht, ob ich es je wiederfinden werde. 
Wenn du dich gütig gegen mich erweiſen willſt, dann 
erlaube, daß ich mich eine Woche oder zwei draußen in 
dem grauen Hauſe verſteckt halte. Daß Chriſtine ver⸗ 
ſchwiegen iſt, das weiß ich.“ Er klemmte die Finger 
um den Stamm einer Tuberoſe, daß ihm das Blut in 
fadenartigem Gerinnſel über den Ballen der Hand 
floß. Achtlos riß er den abgebrochenen Dorn aus dem 


Fleiſche und ließ ihn zu Boden fallen. „Verlange ich 
zuviel, Großmama?“ 

„Du willſt ſie alſo nicht einmal ſehen?“ Offener 
Schmerz ſtand in ihrem Geſicht zu leſen. 

„Vorläufig nicht! Du mußt mich begreifen,“ bat 
er. „Ich bin noch ganz zerſchlagen.“ Er umfaßte wieder 
den dornigen Stamm und klemmte die Finger darum, 
als brächte ihm der Schmerz Erleichterung. „Ich kann 
meinen Mund nicht auf den ihren legen, ſolange ich 
noch die Küſſe der Toten darauf fühle.“ 


„Der Toten?“ Großmutter Lente ſtrich, von 
dumpfen Gefühlen durchwirbelt, das weiße Haar aus 
den Schläfen und blickte ihm, Erklärung heiſchend, 
ins Geſicht. 

„Wenn ſie lebte, wäre ich nicht hier, Großmama. 
Aber nun iſt ſie tot! — — Dele Nagjas hat mich be⸗ 
ſtimmt, zurückzukehren, damit ſie dort drüben im Jen⸗ 
ſeits Frieden fände.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf und ging weiter mit ihm 
in den Garten hinein, wo das Gewirr der Sträucher 
ſie beide deckte. 

„Markus,“ bat ſie, „ich ſehe noch ſo unklar. Ich 
bin zu alt, um ſelber zu kombinieren und derart Ver⸗ 
worrenes zu verſtehen.“ 

Er gehorchte willenlos, als ſie ihn auf die Bank 
in der Niſche drückte, wo der Faun nackten Leibes über 
ihnen thronte. Seine Worte kamen erſt ſchleppend, 
dann überhetzten ſie ſich. Es war ein aus qualvoller 
Zerriſſenheit geborenes Geſtändnis, das er ihr machte. 
„Nie habe ich Rosmarie mit dieſer Leidenſchaft geliebt, 
wie Sonja Thingwall. Himmel und Erde hätte ich für 
ſie hingeworfen. Einer von Mutters Verwandten aber, 
Tore Gudmunſohn, hatte die Gabe des zweiten Ge- 
ſichtes, und von ihm erhielt ich Einblick in ihre Zu⸗ 
kunft. Sonja Thingwall war gezeichnet. Sie war es 
ſchon, ehe ich dort eintraf. In der Vorwoche gingen 
wir noch zuſammen über die Lavafelder und hielten 
uns an den Händen. Plötzlich fühlte ich, wie ſie 
ſchwankte und ſchwer gegen mich ſchlug. Noch ehe Hilfe 
kam, ſtarb ſie in meinen Armen. Ein Herzſchlag — — 
meine ganze ärztliche Kunſt hatte ſie nicht mehr zu 
retten vermocht. 


Sie trugen es alle mit gläubiger Ergebung. — 
Nur ich nicht! Ich fluchte dem Geſchick und zürnte 
Gott, der ſie mir genommen hatte. Es wäre mir nicht 
möglich geweſen, noch länger droben zu bleiben, wo 
ich ſie vermodern weiß. Ich wußte nicht, wohin ich mich 
ſonſt hätte flüchten können, als heim zu dir. Wirſt du 
Geduld mit mir haben, Großmutter?“ 


Jetzt, wo ſie reſtlos begriff, ſtrich ſie teilnehmend 
an ſeinem Arm herab und zwang ſeine heißen Finger 
in ihre kühlen. „Chriſtine wird gerne tun, was in 
ihrer Macht ſteht, dich wieder geſund zu pflegen. Sie 
weiß mit Kranken umzugehen. Und du bilt krank, mein 
Sohn. — Und wenn du findeſt, daß es Zeit iſt, dann 
laß die Arme dort oben nicht länger mehr auf dich 
warten. Du haſt vieles gut zu machen an ihr. Es 
wird das beſte ſein, du läßt ſie überhaupt nicht um 
dieſe Affäre auf Island wiſſen. Auch Frauenliebe iſt 
nicht aus ſolch ſtarkem Holze, daß es nicht ſplittern 
könnte.“ Als er ſchwieg, ſtrich fie erft über feine Hände 
und dann über ſein Haar hinweg, das an den Schläfen 
ſilberne Fäden zeigte. „So ſchwer iſt das Leben manch⸗ 
mal, mein Markus! Aber ſo ſchwer, wie das meine, 
wird das deine niemals ſein. 
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Du kannſt jetzt gleich durch die Pforte nach den 
Anlagen gehen und von dort in unſer Haus kommen. 
Chriſtine werde ich am Telephon ſagen, daß ſie Beſuch 
erhält.“ Sie erhob ſich und ließ ihre Augen voll Be⸗ 
ſorgnis über ihn hingleiten. „Bleib nicht zu lange, 
Markus — — niemand wartet ſo hart und mit ſolcher 
Ungeduld, als ein Krankes und eine — Braut.“ 

Er führte ihre welken Finger an die Lippen, 
ſchritt den Raſen entlang und ſah, ehe ihn das Gebüſch 
verdeckte, noch einmal nach ihr zurück. Dann klinkte er 
die kleine Tür auf und trat in die Anlagen. 

Frau Gertraud hörte, wie die verroſteten Angeln 
quietſchten und ſtand eine Weile reglos, bis auch der 
Schritt draußen verklungen war. Was Markus da⸗ 
mals, als er faſt noch ein Knabe war, geſagt hatte, war 
nun eingetroffen: Das Geſchick der Lentes ruhte in 
ſeiner Hand. 

Wie es ſich geſtalten würde, das wußte Gott. 

* * 


* 


Drei Tage nach der Heimkehr ihres Sohnes kam 
auch Sabine zurück. Als ſie ſich über Rosmaries Bett 
neigte, hingen deren Augen in ſtummer Frage an ihr. 
„Er iſt durch einige Kollegen in Berlin zurückgehalten 
worden,“ ſagte ſie und legte eine Kette mattſchimmern⸗ 
der Perlen auf die blaue Atlasdecke. 

Rosmaries Finger wölbten ſich ſchweigend dar⸗ 
über. „Sonſt haſt du mir nichts zu beſtellen, Mutter?“ 

„Er quält ſich um dich in ehrlicher Sorge, Ros⸗ 
marie.“ 

Ein müdes Lächeln ſchwang um deren Mund, als 
ſie ſagte: „Ich quäle mich auch, Mutter, auch, wie er, 
in Sehnſucht und Sorge.“ 

Ueber Sabines Wangen kroch ein feines Rot. Es 
war Zeit, daß Markus ſich endlich um die Braut be⸗ 
mühte. Sie ſchien tiefer zu ſehen, als ſie ahnen laſſen 
wollte. 

Als ſie zu ihm am Abend davon ſprach, ſtöhnte er 
qualvoll auf. „Wenn ich nur könnte, Mutter! Aber ich 
kann nicht! Ich kann wirklich nicht!“ Er deckte die 
Hände über die Augen und wimmerte: „Immer noch 
iſt es Sonja, an die ich mich gekettet fühle! Wo ich 
gehe, überall iſt ſie mit mir. In den Nächten fühle ich 
ihre Küſſe und wie ſie die Arme um mich ſchlingt und 
von meinem ganzen Ich Beſitz ergreift. — Wenn ich 
jetzt zu Rosmarie gehen ſoll, kann ich nicht anders, als 


ihr alles geſtehen. Und das willſt du doch nicht!“ 


„Sie iſt noch ſo ſo ſchonungsbedürftig, Markus. Viel⸗ 
leicht am Sonnabend! Ja drängte Sabine. „Du 
haſt nun volle zehn Tage für dich gehabt. Man muß 
nicht nur immer an ſich ſelber denken. Ich habe als 
kaum Zwanzigfährige den Mann verloren und mußte 
mich auch zurück ins Leben finden, zurück zu dir und 
meiner Pflicht. — Ich hoffe, daß du nicht minder ſtark 
biſt, als eine Frau.“ 

„Ich werde Sonnabend nachmittag kommen,“ ver⸗ 
ſprach er. „Aber du mußt zugegen ſein, Mutter, wenn 
wir uns begrüßen. Ich habe Angſt vor dem Alleinſein 
mit Rosmarie.“ 

„Wenn es ſo iſt, dann gib ſie frei,“ warnte die 
Mutter. „Eine Ehe dauert nicht von heute auf morgen. 
Sie währt ein ganzes Leben lang, oder ſoll es doch 
währen!“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Dele Nagjas hat gejagt, 
ich müßte büßen, damit die Tote Ruhe fände. Ich will 
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es ja auch tun, Mutter. Aber erſt müßt ihr mich die 
Tote verwinden laſſen. Ich kann nicht lieben und treu 
jein, ſolange ich fie noch im Herzen trage.“ 

„Und wie lange glaubſt du, daß dies noch der Fall 
ſein wird?“ fragte Sabine entmutigt. 

„Ich weiß es nicht, Mutter. Vielleicht vergeſſe und 
verwinde ich überhaupt nicht.“ 

Hoffnungsloſer, als ſie gekommen war, ging Sa⸗ 
bine nach der Stadt zurück. Aus Rosmaries Zimmer 
drang noch Licht. Frau Gertraud bekam ein geflüſtertes 
„Guten Abend“. Es wäre ihr jetzt nicht möglich ge⸗ 
weſen, bei der Kranken einzutreten, und ihr in die 
fragenden Augen zu ſehen. 

Markus würde, wenn er noch lange zögerte, um 
der Toten willen auch noch die Lebende verlieren. 

** ** 
* 


Raſch, wie immer in den Tagen des November, 
brachen die Abende herein. Eine ſchwere Nebeldecke lag 
wie ein regloſer See über die Hänge gebreitet. Ueber 
die Dächer hinweg, die von glitzernder Feuchtigkeit 
ſtrahlten, zog eine Kette Krähen mit heiſerem Ge⸗ 
krächz und breitem Flügelſchlag feldeinwärts. 

Rosmarie ſaß in den Kiſſen und ſtarrte in das 
grauweiße Gebräu, das an den Scheiben klebte. Längſt 
waren die Wildgänſe nach dem Süden gezogen, aber ſie 
hatte ihr Rauſchen überhört. 

Vom Flur herein kam eine Stimme, die ſie zu⸗ 
ſammenzucken ließ. Jetzt galt es alſo! Was für eine 
Schuld mochte es ſein, deren er ſich zeihen mußte? 
Was er auch immer auf dem Gewiſſen trug, jo [Hwer 
wog nichts, als das, was ſie ihm zu verheimlichen ge⸗ 
willt war. Tauſendmal hatte fie fiH ſchon vorgenom⸗ 
men, den beiden Frauen alles einzugeſtehen. Mochten 
ſie dann entſcheiden wie ſie wollten. Aber nun, da ſie 
ſeine Stimme hörte, verſank alles in willenloſe Hin⸗ 
gabe. Sie würde alles erdulden, was ihr das Geſchick 
auferlegte, wenn ſie ihn behalten durfte. Der Mann, 
der dort drüben in Holland ſeine Blumenfelder be⸗ 
baute, hatte kein Recht auf fie. Und fie hatte keinen 
Teil an ſeiner Schuld. 

Sabine drückte die Klinke der Tür herab und 
fühlte ihre Hand, die ſich auf den Lichtſchalter legen 
wollte, fortgezogen. 

„Markus,“ flehte eine Stimme vom Bett herüber. 
„Biſt du es, Markus?“ 

„Ja, Rosmarie! — Bitte, mach Licht, Mutter!“ 

Sabine tat, was ihr vorher verwehrt worden war. 
Mit abgemagertem Körper und eingefallenen Wangen 
ſtand nun Markus vor Rosmarie, neigte ſich herab und 
ſtreifte die weiße Linie ihres Mundes. „Geht es dir 
wieder beſſer?“ 

Sie nickte und verbiß den Schmerz, der ſie durch⸗ 
raſte. Was lag zwiſchen ſeinem Gehen und ſeiner 
Wiederkehr? Trotzdem gab ſie ſich den Anſchein, als 
merke ſie die Kluft nicht, die ſich da aufgetan hatte. 
Ihre heißen Finger fuhren über ſeine kalten, knochig 
gewordenen. „Das Klima auf Island iſt dir nicht gut 
bekommen, Markus. Du biſt ſchmäler geworden. Oder 
warſt auch du krank?“ 

„Nicht eigentlich!“ Er rückte an ſeinem Kragen, 
ehe er weiterſprach. „Ich habe ſehr unter den Stürmen 
gelitten.“ Als wäre dies Wenige ſchon zu viel, ließ er 
ſich formlich ermattet auf ihren Bettrand nieder und 
ſtreichelte ihre Hand. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Hattowitz 


Seistes kranke lässt sich am Bindfaden 
aus dem Fenster und stürzt ab 


Auf der Mikofowska 2 in Kattowitz ereignete 
sich ein eigenartiger Unfall, dem eine Geistes- 
kranke, Sophie M., zum Opfer fiel. Die Frau 
versuchte sich an einem Bindfaden vom Fen- 
ster ihrer im zweiten Stock gelegenen Woh- 
nung herabzulassen. Selbstverständlich riss 
der Bindfaden, und die Bedauernswerte blieb 
mit schweren inneren Verletzungen und Arm- 
und Beinbrüchen am Boden liegen. Sie wurde 
ins Krankenhaus geschafft, Wo sie starb. 


Den Gegner niedergestochen 


In Zalenze kam es zwischen dem Hütten- 
arbeiter Johann Matuszczyk und dem Fleischer 
Teophil Smyrka aus Kattowitz zu Meinungs- 
verschiedenheiten. Matuszczyk zog dabei ein 
Messer und stiess es seinem Widersacher in 
den Leib. Schwerverletzt wurde der Unglück- 
liche in das städtische Spital geschafft. Der 
Messerheld ist festgenommen worden. 


Lendzin 
Furdtbare kiebes-Tragödie 


Die Ortschaft Lendzin im Kreise Pless war 
vor einigen Tagen der Schauplatz einer furcht- 
baren Liebestragödie, die zwei junge Men- 
schen als Opfer forderte. Der 25jährige Flei- 
schergeselle Galuszka schnitt seiner 20 Jahre 
alten Verlobten, der Verkäuferin Kusz, die 
Kehle durch und tötete sich dann selbst. 


Zu der Bluttat erfahren wir von einem 
Augenzeugen noch folgendes: Der aus Birken- 
tal gebürtige Fleischergeselle Galuszka kanı 
am späten Vormittag nach Lendzin und hielt 
sich etwa zwei Stunden lang in der Nähe der 
Filiale des Fleischermeisters Galiewski auf, in 
der seine Braut als Verkäuferin beschäftigt 
war. Gegen 12 Uhr begab er sich dann zu den 
Piastschächten, wo er seiner Braut auflauerte. 
Als sie gegen 12.30 Uhr vorüberkam, stürzte 
er sich mit einem Messer auf sie und schnitt 
ihr die Kehle durch. Das Mädchen hatte jedoch 
noch die Kraft, unı Hilfe zu rufen, so dass der 
Steiger Potisz, der gerade die Grube verliess, 
auf die Bluttat aufmerksam wurde. Er sprang 
sofort hinzu, konnte aber nicht mehr helfen. 
Das Mädchen war ihrer Verletzung bereits er- 
legen. Inzwischen hatte sich Galuszka das 
Messer in die Brust gestossen. Diese Ver- 
letzung wirkte nicht sofort tödlich, und als 
Herr Potisz Galuszka von einem zweiten 
Selbstmordversuch zurückhalten wollte, stürzte 
sich G. auf ihn. In diesem Augenblick, als der 
Steiger zurückwich, schnitt sich Galuszka die 
Kehle durch. Er war in wenigen Augenblicken 
tot. Der Grund zu dieser Bluttat ist darin zu 
suchen, dass die Kusz mit ihrem Verlobten 
brechen wollte. 


Groß-Dubensko 
In der Notwehr den Gegner erschossen 


Auf der Kreischaussee in Gross-Dubensko, 
Kreis Rybnik, wurde der aus Ornontowitz 
stammende Blaszezyk von mehreren Arbeits- 
losen überfallen. Der Angegriffene zog in der 
Notwehr seinen Revolver und verletzte einen 
der Angreifer, den 20jährigen Donat Schindler, 
tödlich. Bei dem Ueberfall der Arbeitslosen 
auf Blaszezyk handelt es sich um einen Rache- 


akt. Die Untersuchungen sind noch nicht ab- 
geschlossen. 


Chorzow 
Vom Kühlturm abgestürzt 


In der chemischen Abteilung der Stickstoff- 
werke in Chorzow IV ereignete sich ein 
schwerer Unfall. Der Arbeiter Karl Sedlatzek 
aus Laurahütte war mit der Reinigung eines 
Kühlers beschäftigt, als er aus beträchtlicher 
Höhe abstürzte. Er schlug mit dem Kopf auf 
eine Eisenplatte auf und wurde mit einem 
Schädelbruch und einer Armverletzung in das 


im Lande 


Knappschaftslazarett eingeliefert, wo er bald 
darauf verstarb. 


Ein nicht alltäglicher Vorfall 


In Chorzow kam es zu einem ungewöhn- 
lichen Vorfall. Der Gastwirt Franz Palenga 
aus Chorzow III von der ul. Szkolna 16 beauf- 
tragte seinen Kutscher Johann Bialas und den 
Gehilfen August Mrzyk aus Chorzow III, mit 
einem Fuhrwerk aus der Monopolfabrik in 
Chorzow I für 400 Złoty alkoholische Getränke 
zu holen. Nachdem sich die beiden Leute mit 
der von Palenga benötigten Ware nach einigen 
Stunden nicht einfanden, begab sich Palenga 
nach der Verteilungsstelle. Als er dort erfuhr, 
dass sie mit der Ware bereits abgefahren 
waren, schaute er in den Strassen nach dem 
Fuhrwerk aus. Auf der Bytomska in Chor- 
zow II musste er eine ungewöhnliche Fest- 
stellung machen. Bialas und Mrzyk fuhren be- 
trunken die Strasse entlang und verteilten an 
die Fussgänger Schnapsflaschen. Der Gastwirt 
machte diesem Treiben ein Ende und über- 
nahm die Führung des Gespanns. Er stellte 
fest, dass Bialas und Mızyk bis zu seinem Ein- 
treffen bereits etwa 20 Flaschen Likör verteilt 
hatten. Die Empfänger sind bisher nicht zu er- 
mitteln gewesen. Natürlich hatte dieser Vorfall 
eine grosse Menschenmenge angelockt, die sich 
über die Freigebigkeit der betrunkenen Kut- 
scher freute. An Abnehmern für die Flaschen 
fehlte es selbstverständlich nicht und wenn 
Palenga nicht rechtzeitig eingetroffen wäre, 
hätte er von seiner Ware kaum noch etwas 
gesehen. 


Birkenthal 
Auf der kandstrasse tot aufgefunden 


Auf der Landstrasse Birkenthal-Kosztow 
wurde der neunjährige Josef Klima tot auf- 
gefunden. An der Leiche waren keine Ver- 
letzungen festzustellen. Da sich die Todes- 
ursache nicht feststellen liess, wurde der 
Knabe zur ärztlichen Untersuchung ins Kran- 
kenhaus eingeliefert. 


Strzebin 
Arbeits freiwilliger tot aufgefunden 


Auf einem Eisenbahngleis bei Strzebin, Kreis 
Lublinitz, wurde die schrecklich verstümmelte 
Leiche eines iungen Mannes aufgefunden, der 
zum Freiwilligen Arbeitsdienst in Psar gehörte. 
Man nimmt an, dass der Verunglückte, Joscf 
Kinski, aus seinem Heimatsort bei Czenstochau, 
wo er auf Urlaub weilte, nach dem Arbeits- 
lager unterwegs war. Er wollte wahrschein- 
lich auf einen fahrenden Zug aufspringen und 
kam dabei unter die Räder. 


Podlasy 
Pierdegespann auf den Eisenbahnscienen 


Bei einem offenen Bahnübergang auf der 
Strecke Biala—Wadowitz ereignete sich in der 
Nähe von Podlasy ein schwerer Unglücksfall. 
Ein Pferdegespann vom Gutshof des Andreas 
Rudzinski aus Osiek, das von dem Kutscher 
Johann Bura gelenkt wurde, blieb mitten auf 
dem Geleise stehen, da das eine Pferd nicht 
von der Stelle zu bringen war. Als der Wado- 
witzer Personenzug herannahte, musste der 
Fuhrmann seine Versuche, den Wagen mit den 
Pferden zu retten, aufgeben und sich selbst in 
Sicherheit bringen. Dem Lokomotivführer war 
es nicht mehr möglich, den Zug anzuhalten. 
Während das eine Pferd auf der Stelle getötet 
wurde, gelang es dem zweiten, sich vom Ge- 
spann loszureissen. Die Bahndirektion in Kra- 
kau, der dieser Vorfall zur Kenntnis gebracht 
wurde, hat veranlasst. dass der offene Bahn- 
übergang mit Schranken versehen wird, um in 
Zukunft ähnliche Unglücksfälle zu verhüten. 


Zawiść 


Siebenjähriger vom Auto überfahren 


Der siebenjährige Joachim Sol aus Zawiść 
lief auf der Chaussee in cin Kattowitzer Per- 
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sonenauto hinein. Ehe es gelang, den Wagen 
zum Halten zu bringen, war der Junge von 
den Rädern bereits erfasst. Der Besitzer des 
Autos schaffte den Verunglückten sofort nach 
dem Orzescher Lazarett, doch war jede Hilfe 
bereits vergeblich. Der Junge war auf der 
Fahrt zum Krankenhaus seinen schweren Ver- 
letzungen erlegen. Nach den Berichten von 
Augenzeugen trifft den Autobesitzer, der seinen 
Wagen selbst führte, an dem Unfall keine 
Schuld. 


Scharley 
Schwerer Verkehrsunfall 


Auf der Piekarerstrasse in Scharley ereignete 
sich ein schweres Unglück. Das Lastauto Pz. 
11426, das von dem Chauffeur Chmielewski 
aus Ostrzeszow bei Kempen gesteuert wurde, 
wollte das mit Kartoffeln beladene Fuhrwerk 
des Landwirts Franz Pyka aus Lubocko, Kreis 
Lublinitz, überholen. Dabei wurde aber das 
Fuhrwerk gegen einen Baum gedrückt, so dass 
der vordere Teil des Wagens total zertrüm- 
mert ‚wurde. Die vorn sitzenden Franz Pyka 
und seine Schwester Pauline Kazidroga aus 
Schwientochlowitz wurden auf das Strassen- 
pflaster geschleudert. P. erlitt erhebliche Ver- 
letzungen am Kopfe, seine Schwester brach 
sich das linke Bein und den linken Arm, ausser- 
dem erlitt sie noch Verletzungen am ganzen 
Körper. linten im Wagen fuhren zwei Kinder 
von Pyka im Alter von 3 und 6 Jahren mit, 
die aber wie durch ein Wunder völlig unver- 
letzt blieben. Der Chauffeur, der an dem Un- 
glück schuld ist, wollte flüchten, er wurde aber 
in Birkenhain durch die dortige Polizei, die 
telephonisch benachrichtigt worden war, fest- 
genommen. Pyka und die Pauline Kazidroga 
mussten ins Lazarctt gebracht werden. 
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Loslau 


Huf dem eigenen Sehöft angeschossen 


Sonntag abend wurde der in Wilchwa bei 
Loslau wohnende Landwirt Franz Millek auf 
seinem Gehöft durch unbekannte Täter ange- 
schossen und am rechten Oberschenkel nicht 
unerheblich verletzt. Es wurde festgestellt, 
dass die beiden Täter — zwei junge Leute, 
deren Namen noch nicht festgestellt werden 
konnien — kurz vorher der Zigeunerin Julie 
Ballasch die Fensterscheiben ihres Wagens 
zertrümmert hatten. Auf der Flucht durch- 
querten sie den Hoi des Millek. Als nun dieser 
zufällig aus dem Hause trat, um im Stall nach 
dem Rechten zu sehen, glaubten sie, dass Mil- 
lek sie anhalten wollte, so dass einer von ihnen 
seinen Revolver abfeuerte. Die Täter flohen 
darauf in Richtung Loslau und feuerten unter- 
wegs noch mehrere Schüsse ab, die zum Glück 
allerdings niemanden trafen. Die Polizei hat 
eine cnergische Untersuchung eingeleitet, um 
die leichtsinnigen Schützen festzustellen. 


Siemianomitz 


Tragischer Vorfall nadı einer Hochzeitsfeier 


Kürzlich fand auf der ul. Floriana in Sie- 
mianowitz eine Hochzeitsfeier statt. Gegen 
23 Uhr entfernte sich einer der Hochzeitsgäste, 
der 23 Jahre alte Theodor Matherski aus 
Hohenlohehütte, ul. Hallera 9, aus dem Hause. 
Auf der Hüttenstrasse warf er sich dann vor 
eine in vollem Tempo die Strasse hinunter- 
sausende Strassenbahn. Der Führer derselben 
bremste sofort, konnte aber nicht mehr ver- 
hindern, dass die Vorderräder des Wagens 
dem Matherski über Kopf und Leib gingen. Der 
Tod trat auf der Stelle ein. Matherski dürfte 
die Tat aus Verzweiflung begangen haben, da 
er bereits seit längerer Zeit arbeitslos war. 
Der Tote wurde nach der Leichenhalle des 
Siemianowitzer Knappschaftslazaretts gebracht. 
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Wie behandelt man Hornipalten 
beim Pferde? 


Unter Hornſpalten verſteht man Riſſe in 
der Hornwand, die in der Längsrichtung der 
Hornröhrchen verlaufen. Je nach der Lage unter⸗ 
Wien man verſchiedene Arten: Kronenrand⸗ 
palten (am oberen Ende des Hufes), Trage⸗ 
randſpalten (am unteren Ende der Hornwand), 
Eckſtrebenſpalten oder =brüde, durchlaufende 
Hornſpalten, die fih vom Kronen- bis zum 
Tragerand erſtrecken. Die Tiefe der Spalten iſt 
verſchieden. Während ein Teil ſich nur an der 
Oberfläche befindet — ſog. Windriſſe —, gehen 
andere bis auf die Huflederhaut durch und ſind 
wegen der vielfach vorkommenden Blutungen 
und Eiterungen beſonders gefährlich. Horn⸗ 
ſpalten entſtehen in erſter Linie bei fehlerhaftem 
Bau der Gliedmaßen oder mangelhaftem Huf⸗ 
beſchlag. Trockenes und ſprödes Horn ſowie ge⸗ 
ringe Stärke der Hornwand tragen ebenfalls 
zur Entſtehung bei. Eine Heilung der Horn⸗ 
ſpalten erfolgt nicht durch Wiederzu⸗ 
ammenwachſen der Spaltränder, 
ondern einzig und allein durch Nach wachſen 
des Hufhornes von der Krone aus, 
Kronenrandſpalten brauchen deshalb weſentlich 
längere Zeit zu ihrer Behebung als Tragerand⸗ 
ſpalten. Vorbedingung einer erfolgreichen Be- 
handlung von Hornſpalten ift die Abſtellung 
der Urſachen. Für einen ſachgemäßen Beſchlag, 
der genau der etwaigen fehlerhaften Stellung 
des Pferdes entſprechen muß, iſt unbedingt 
Sorge zu tragen. Ein weiteres Aufreißen der 
Hornwand muß verhindert werden. Zu dieſem 
Zwei brennt man bei Tragerandſpalten am 
oberen Ende eine Querrinne ein. Kronenrand⸗ 
ſpalten und durchlaufende Spalten werden ge⸗ 
nietet. Falls das Horn dazu zu dünn iſt, werden 
Metallplätzchen oder Agraffen befeſtigt, außer⸗ 
dem kommt auch ein Verband in Frage. Bei 
Kronenrandſpalten ſind Hufeinlagen, beſonders 
von Huflederkitt, zur Erzielung einer gleichmäßi⸗ 
gen Belaſtung zweckmäßig. Auch an unbeſchlage⸗ 
nen Hufen, vor allem beim Fohlen, ſind Horn⸗ 
ſpalten nicht ſelten. Hervorgerufen werden ſie 
hier, wenn die natürliche Abnutzung, z. B. bei 
Stallhaltung, nicht ſtark genug iſt und ein Be⸗ 
ſchneiden nicht rechtzeitig erfolgt. Die Horn⸗ 
wand biegt ſich dann und der Tragerand reißt 
ein. Kleinere Spalten werden beim Zurichten 
der Hufe ohne weiteres verſchwinden, iſt die 
Spaltung dagegen bereits weiter vor ſich ge⸗ 
gangen, dann iſt in den meiſten Fällen der 
Beſchlag notwendig. 


Hühnerfülterung im Herbſt 


Getreidekörner wird man guedmäßig 
in altbewährter Weiſe abends zur Verfügung 
ſtellen. In Betracht kommen Mengen von 50 
bis 60 Gramm je Henne und Tag. Um mög⸗ 
lichſte Vielſeitigkeit zu gewährleiſten, wird ſich 
ein Gemiſch von Hafer und Gerſte mit aus⸗ 
ſortiertem Roggen und Weizen empfehlen. 
Die gleichen Getteidearten ſtellt man in Schrot⸗ 
form tagsüber zur beliebigen Aufnahme zur 
Verfügung, und zwar im Gemiſch mit Eiweiß⸗ 
futtermitteln, wie Fiſchmehl, Fleiſchmehl, evti. 
etwas Oelkuchen. teje Futtermiſchung wird 
landläufig als Legemehl bezeichnet. Dabei 
muß vor allem auf einen entſprechenden Ei⸗ 
weißgehalt geachtet werden, da pa ſonſt größere 
wa nicht erzielen lajen. Man muß 
dabei darauf achten, daß rund 75 Prozent Ge⸗ 
treideſchrot mit 25 Prozent Eiweißbeifutter zu 
miſchen ſind. Das Eiweißfutter kann z. B. aus 
15 Prozent Fiſchmehl und 10 Prozent Fleiſch⸗ 
mehl beſtehen. Einen Teil dieſer Mengen kann 
man bei günſtigen Preiſen ſehr gut durch Oel⸗ 
kuchen, z. B. Sojaſchrot oder Erdnußſchrot er⸗ 
ſetzen. Die Zugabe von etwas Schlämmkreide 
it Hühner anzuraten. Dieſes Legemehl wird 
den Hühnern den ganzen Tag über in trockener 
Form zur Verfügung geſtellt. Als Anhalts⸗ 
punkt für die benötigte Menge ſei angeführt, 
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daß ein Huhn durchſchnittlich 50 Gramm täg⸗ 
lich von dieſer Miſchung frißt. 

Ein Eiweißfuttermittel, das in der letzten 
Zeit mehr und mehr Beachtung gefunden hat, 
it die Magermilch. Die landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe, die Magermilch von der Mol⸗ 
kerei zurückgeliefert erhalten, ſollten noch viel 
mehr von dieſem wertvollen Futtermittel Ge⸗ 
brauch machen. Pro Tier und Tag kann man 
mit ½8 Liter Magermilch rechnen, das Eiweiß⸗ 
konzentrat läßt ſich dementſprechend einſparen. 
Falls nur kleine Mengen von Magermilch zur 
Verfügung ſtehen, nimmt man dieſe gern zum 
Anmiſchen des Weichfutters, das in vielen 
Betrieben ein⸗ oder mehrmals täglich verfüt⸗ 


tert wird. Als Beſtandteile dienen entweder 
lediglich das Legemehl mit Magermilch oder 
auch, falls ausreichende Vorräte vorhanden 


ſind, gedämpfte Kartoffeln. Von die⸗ 
ſen kann man 20—40 Gramm je Tier und Tag 
mit Erfolg verfüttern. Bei größerem Hühner⸗ 
beſtand muß man ſich jedoch darüber klar ſein, 
daß die Herſtellung des Weichfutters viel Arbeit 
macht. Viele Betriebe beſchränken ſich deshalb 
völlig auf eine Trockenfütterung, was durchaus 
möglich iſt und ſich ganz gut bewährt hat. Wer 
Weichfutter gibt, der achte darauf, daß die Tiere 
zu einer Mahlzeit nicht mehr erhalten, als ſie 
wirklich freſſen können. Reſte ſäuern ſehr ſchnell 
und führen zu Verdauungsſtörungen. Grund⸗ 
ſätzlich ſei noch bemerkt, daß ein Futter⸗ 
wechſel nur in dringenden Fällen 
vorgenommen werden ſollte. Rückgänge in der 
Legeleiſtung ſind ſonſt ſehr leicht die Folge, 
außerdem treten viele Tiere in die W., 
ollo. 


Rhabarber im Herbit pflanzen! 


Die Pflanzung von Rhabarber im Oktober 
bietet gegenüber der Frühjahrspflanzung 
manche Vorteile. Die friſch geſetzten Stöcke 
wurzeln vor Beginn des Winters noch an und 
bilden ſich bereits im nächſten Jahre zu kräfti⸗ 
gen Pflanzen aus. Vor der Pflanzung muß 
das Land rigolt und mit Stallmiſt gedüngt 
werden. Der Abſtand zwiſchen den Wurzel⸗ 
ſtöcken ſoll nach allen Seiten einen Meter be⸗ 
tragen; der Kopf der Pflanze muß etwa fünf 
Zentimeter unter der Erdoberfläche liegen. Die 
Pflanzſtelle bezeichnet ein Stab. Vor Eintritt 
des Winters deckt man ſie 40 Zentimeter im 
Umkreis mit gut verrottetem Stallmiſt ab. 


Wie und warum werden Tiere 
geimpft? 


Welcher Bauer kennt die jedes Jahr auf⸗ 
tretenden Krankheiten, wie Kälberruhr, ſeuchen⸗ 
haftes Verkalben, Rotlauf u. a., nicht ſchon aus 
eigener Erfahrung? Es dürften nur wenige 
ſein. Gegen dieſe Seuchen kann der Tierarzt, 
ſofern er zeitig gerufen wird, mit Erfolg mittels 
Serum impfen. Die Gewinnung dieſes Serums 
geſchieht derart, daß geſunde Tiere mit den 
fraglichen Bazillen behandelt werden. Auf diefe 
Weiſe entſtehen im Blut der betreffenden Tiere 
ſpezifiſche Schutzkörper, aus welchen man 
dann wiederum das Serum herſtellt. 

Wenn der Körper in einem gewiſſen Umfang 
Krankheitskeime in ſich aufgenommen hat, ſo 
leidet er darunter, er wird krank. Dieſe Keime 
haben meiſt auch noch die unangenehme Eigen⸗ 
ſchaft, ſich ſtändig und oft auch ſehr ſchnell zu 
vermehren. Mit den im Serum enthaltenen 
Schutzkörpern will man dieſe Krankheitskeime 
unſchädlich machen. Man ſtelle ſich vor, daß 
in einem Kubikzentimeter Serum 1000 Schutz⸗ 
körperchen enthalten ſind, von denen ein jedes 
imſtande iſt, einen Krankheitskeim abzutöten, 
ſo werden durch dieſe 1000 Schutzkörperchen nur 
1000 Krankheitskeime vernichtet. Bei der 
Impfung von 10 Kubikzentimeter Serum können 
alſo 10 000 Krankheitskeime ihre Wirkung ver⸗ 
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lieren. Je eher man aljo das Serum an: 
wendet, deſto kleiner iſt die Zahl der 
Krankheitskeime, deſto ſicherer wirkt die 
Impfung. Ganz im Gegenteil iſt aber die Sache, 
wenn bei dem Impfen von 10 Kubikzentimeter 
Serum ſich ſchon mehr als 10 000 Krankheits⸗ 
keime im Tierkörper befinden In dieſem Fall 
kann mit Beſtimmtheit gerechnet werden, daß 
nicht ſämtliche Krankheitskeime zur Abtötung 
kommen. Was dann zurück bleibt, vermehrt 
ſich weiter, und die Krankheit iſt nur vorüber⸗ 
gehend behoben. Der Tierarzt weiß das und 
beugt vor, indem er eine größere Menge Serum 
gibt, oder aber, was auch häufiger in der Praxis 
pemodé wird, indem er die Impfung wieder: 
jolt. Dies zu entſcheiden, ift ganz allein die 
Sache des Sachverſtändigen. Im allgemeinen 
wird es ſo gehandhabt: Je ſtärker die Krank⸗ 
heit auftritt, deſto mehr Serum wird verab⸗ 
reicht, um die Millionen von Krankheitskeimen, 
welche ſich im Körper befinden, auch nach menſch⸗ 
licher Vorausſicht ſicher abzutöten. Treten keine 
Krankheitserſcheinungen mehr auf, dann iſt die 
Impfung ganz erfolgreich geweſen. 

Man erlebt nun ſelbſtverſtändlich den Fall, 
daß ein Tier trotz ſorgfältigſten Impfens krepiert. 
Der Bauer gibt dann dem Impfen die Schuld 
und behauptet, daß dasſelbe ſeinen Zweck ver⸗ 
fehlt habe. Das ift jedoch ein großer Irrtum. 
Es gibt immer wieder Tiere, die ſchwere 
organiſche Fehler am Herzen, an der 
Lunge, Leber, Milz uſw. nebenher aufweiſen. 
Bei einem derartigen Vorkommen muß die 
Impfung unter Umſtänden ganz verſagen. Da 
hilft wahrſcheinlich auch kein anderes Hilfsmittel 
mehr. Das zerſtörte Organ führt den Tod des 
Tieres herbei, was der Tierarzt ja leicht durch 
die Sektion nachweiſen kann. 

Man bringt alſo dem Impfverfahren zu Un⸗ 
recht ein Mißtrauen von vornherein entgegen. 
Jahrelauge Handhabung desſelben hat vielmehr 
den ſicheren Beweis ſeines Nutzens erbracht. 
Wäre dies nicht der Fall, dann hätten wir heute 
noch in vielen Stallungen verheerende Seuchen. 
Tatſächlich iſt es in der Chronik der Tierkrank⸗ 
heiten feſtſtehend, daß das Impfverfahren 
ſich zu einem großen Segen aus: 
gewirkt hat. Zeeb. 


Kräuter ſammeln für die Kaninchen. 
Ein nee Kaninchen⸗Züchter tut gut 
daran, nach aromatiſchen Kräutern Ausſchau zu 
halten, die Pie: überall im Freien und in den 


Gärten wachſen, und ſie einſammeln. Getrocknet 
und aufbewahrt leiſten ſie nämlich im Winter 
ganz außerordentliche Dienſte. Während der 
Zeit vom Spätherbſt bis zum Frühjahr wird 
das Futter immer etwas einſeitig, zumal ſich 
beſonders bei Kaninchen ſehr leicht Er⸗ 
krankungen einſtellen, wenn ſie im Winter an⸗ 
gefrorenes oder bereiftes Futter erhalten. Die 
Freßluſt läßt daher nach, und die Tiere wollen 
nicht recht vorwärts kommen. Ein ſehr gutes 
Mittel, um die Freßluſt wieder anzuregen und 
zu ſteigern, it dann die Beimiſchung von aroma⸗ 
tiſchen Kräutern, die vorher im Sommer geſam⸗ 
melt wurden. Von Gartenkräutern eignen ſich 
hierzu Thymian, Sellerie, Fenchel, Peterſilie 
und andere, von Waldkräutern ift beſonders 
der Waldmeiſter immer zu empfehlen. 


Warum färbt ſich das gins Blatt bei Kälte 
rot? 


Viele Pflanzen, wie Roſen, Pfingſtroſen, 
Feuerlilien, Rhabarber brechen mit roten 
Blatt⸗Trieben aus der Erde oder den Zweigen 
hervor. Ebenſo verfärbt ſich zartgrüner Salat 
beim Auspflanzen ins Freie oft ſchon in einer 
Nacht. Durch verſtärkte Atmung (Oxydation) 
wird bei eintretender Kälte ein Ueberſchuß an 
Sauerſtoff erzeugt. Das rote bis violette Pflan⸗ 
enblut färbt und ſchützt zugleich die zarten 
Pflanzenleile Es a der gleiche Vorgang wie 
beim Menſchen. erſtärkte Atmung erzeugt 
Wärme und rote Backen. Die ſchöne, rote Herbſt⸗ 
färbung des Laubes rührt gleichfalls von der 
Oxydation des Pflanzenblutes her. Das Herbſt⸗ 


laub arbeitet nicht mehr, verbraucht alſo teer A 
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Was in der Welt geschah 


Der millionfte Fluggaſt der Lufthanſa 

Die Deutſche Lufthanſa, die am 
1. April 1926 ihren Verkehr aufnahm, hat am 
97, September 1934 als erſte Luftverkehrsgeſell⸗ 
ſchaft der Erde den millionſten Flug⸗ 
ſchein ausgejteli, Der millionſte Fluggaſt, 
Geſchäftsführer Wilhelm Sensburg⸗ München, 
flog am Freitag von München nach Berlin. Vor 
Antritt des Fluges erhielt er vom Leiter der 
Bezirksleitung Süd der Lufthanſa einen Blumen⸗ 
ſtrauß. Bei der Ankunft in Berlin begrüßte ihn 
Direktor Wronſky in Tempelhof und überreichte 
ihm eine Erinnerungsurkunde. In einer kurzen 
Anſprache, die auh vom Rundfunk übernommen 
wurde, wies Direktor Wronſky auf diefe im 
Luftverkehr bisher einzig daſtehende Beförde⸗ 
rungszahl hin. Der gefeierte Fluggaſt erzählte 
jodann in einer längeren Anſprache von dem 
Glück, daß das Los gerade ihn zum millionſten 
Fluggaſt geſtempelt habe; denn er fei ein alter 
Freund der Fliegerei und ſchon im Jahre 1910 
zum erſten Male geflogen. 

Seit dem 1. April 1926 bis zum Freitag haben 
die Flugzeuge der Deutſchen Lufthanſa 280 Mil⸗ 
lionen Nluggaſtkilometer zurückgelegt. Es wur⸗ 
den 5860 Tonnen Gepäck, 9250 Tonnen Fracht 
und 2740 Tonnen Poſt befördert. 


Sie gönnt dem Staat die Erbſchaft nicht 


In Adroſa, im nördlichen Portugal, beſtand 
eine 90jährige Frau trotz väterlicher Ab⸗ 
mahnungen der Behörde auf ihrem Wunſch, 
einen 24jährigen jungen Mann zum Trau⸗ 
altar zu führen. Die Behörde ſah ſich daher ver⸗ 
anlaßt, eine förmliche Vernehmung anzuſtellen; 
und da ergab jih, daß die portugieſiſchen Erb- 
beſtimmungen die Urſache für den ſeltſamen 
Ehewunſch waren. Da die alte Frau ohne Ver⸗ 
wandte war, wäre bei ihrem Ableben ihr ge⸗ 
amter Beſitz, ein Bauerngut und eine Mühle, 
em Staat zugefallen. „Aber,“ ſo erklärt die 
Frau, „ich möchte lieber, daß nach meinem doch 
bald zu erwartenden Tode dieſer junge tüchtige 
Mann mein Erbe wird, als der Staat; denn der 
Staat hat während meines langen Lebens in 
Geſtalt von Steuern mehr als genug von mir 
bekommen.“ Sie erhielt die Heiratserlaubnis. 


Ein Kind ſpielt mit einer Siftſchlange 

Man ſagt oft, daß Kinder einen Schutzengel 
bei ſich haben und ahnt nicht, eine wie inter⸗ 
eſſante und tiefe Bedeutung ſich vielleicht hinter 
dieſer ſcheinbar irrationalen Erkenntnis vetr- 
birgt. Jedenfalls wird es nicht ohne weiteres 
eine Erklärung geben für das ſeltſame Ereignis, 
das ſich in Kotli, in der indiſchen Provinz 
Kaſhmir abgeſpielt hat. Dort nahm eine Hindu⸗ 
frau ein Bad im Strom und hatte während der 
Zeit ihr einjähriges Kind an den Strand geſetzt. 

Als ſie ſich während des Schwimmens um⸗ 
wandte, ſah ſie, daß eine Cobra, eine der ge⸗ 
fährlichſten Giftſchlangen, die es überhaupt gibt, 
ſich um das kleine Kind herumgeſchlängelt hatte. 
Die Schlange bewegte ihr Haupt auf und nieder, 
während das kleine Kind über das ganze Geſicht 
ſtrahlte und immer verſuchte, mit ſeinen kleinen 
Händchen den Kopf der Schlange zu fangen. Es 
war, als ob das Reptil und das kleine Kind 
eifrig miteinander ſpielten. Die Mutter bekam 
einen Schreikrampf. Auf ihre Hilferufe eilten 
Bewohner herbei, deren Bemühungen, die 
Schlange zu vertreigen, aber nur ein wütendes 
Ziſchen des Reptils zur Folge hatten. Nach 
einiger Zeit ſchien die Schlange des Spieles 
müde zu werden und verſchwand von allein. Das 
Kind war unverletzt. 


Ein Stück Wiener Romantik 
wird ausgerottet 

Wien hat, das haben die Zeiten ſo mit ſich 
gebracht, viel von ſeiner früheren Romantik ver⸗ 
loren, Wie in anderen Großſtädten, ſo hat auch 
in Wien die Entwicklung manche charakteriſtiſche 
Type verſchwinden laſſen. Zu den älteſten Wiener 
Typen, die ſich bis in die jüngfte zeit hinein 
erhalten haben, gehört der „Wagentürl⸗ 
aufmacher“, jener Mann, der immer und 
überall dort in Erſcheinung trat, wo ein Fiaker 
vorfuhr, um die Tür zu öffnen und den In⸗ 
ſaſſen beim Ausſreigen behilflich zu fein. Mit 
einer tiefen Verbeugung und einem „Küß die 
Hand Euer Gnaden!“ war er überall hilfreich 
zur Stelle, um an der bekannten Trinkgeldfreu⸗ 
digkeit des Wieners ſeinen Anteil zu haben. 
Er hat ſich auch in die Zeit des motoriſierten 
Fiakers und des Herrenfahrers hinübergerettet. 
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Das Verſtändnis für dieſe „Hilfsbereitſchaft“ 
iſt aber mehr und mehr verſchwunden, und 
dieſer Tage hat ein Wiener Gericht alle Ro⸗ 
mantik, die dieſem Ueberbleibſel aus der gol⸗ 
denen Backhändelzeit noch anhaftete, rauh zer⸗ 
ſtört, indem es einen „Wagentürlaufmacher“ 
wegen Bettelei zu 14 Tagen Arr eft verurteilte. 
Es nutzte nichts, daß er erregt gegen dieſe Be⸗ 
ſchuldigung proteſtierte und daß auch ſein Ver⸗ 
teidiger erklärte, er ſei ſelbſt Automobiliſt und 
ſchätze die Dienſte eines ſolchen Aufpaſſers, der 
verhindere, daß irgendwelche boshafte Beſchädi⸗ 
gungen an dem Auto in ſeiner Abweſenheit vor⸗ 
genommen werden, das Gericht blieb dabei, daß 
das „Wagentürlaufmachen“ nur ein Vorwand 
für Bettelei ſei. 


100 000 Kilometer D-äugfahrt 
ohne Paſſagiere 

Ein eigenartiger Schnellzug wird demnächſt 
auf einer Verſuchsſtrecke zwiſchen Stendal und 
Salzwedel verkehren. Er ſoll ohne Fahr⸗ 
gäſte die rieſige Strecke von 100 000 Kilo⸗ 
metern zurücklegen, das entſpricht dem zwei⸗ 
einhalbfachen Erdumfang. Die Deutſche Reichs⸗ 
bahn hat zwiſchen den beiden Stationen eine 
Verſuchsſtrecke mit geſchweißten 30⸗Meter⸗ 
Schienen geſchaffen, auf der unter Berückſichti⸗ 
gung der höheren Geſchwindigkeiten der Wir⸗ 
kungsgrad zwiſchen Oberbau und Fahrzeug feſi⸗ 
geſtellt werden ſoll. Die Schienen ſind faſt lücken⸗ 
los zuſammengefügt, ſo daß ſich die Stöße kaum 
bemerkbar machen werden. Der Probezug wird 
drei Monate lang täglich zweimal zwiſchen 
Stendal und Salzwedel mit 120 bis 150 Kilo⸗ 
meter Stundengeſchwindigkeit endeln, bis er 
100 000 Kilometer zurückgelegt hat. 


volksflugzeug für 500 Mark? 


Ein Volksflugzeug für 500 Reichs⸗ 
mark mit Motor glaubt der franzöſiſche Kon⸗ 
ſtrukteur Henri Mignet liefern zu können. 
Sein Kleinſtflugzeug hat eine größere und eine 
kleinere Tragfläche, beide hintereinander ange⸗ 
ordnet. Der 20⸗PS⸗Motor ermöglicht eine 
Stundengeſchwindigkeit von 100 Kilometern. 
Neun Liter Treibſtoff ſollen für 100 Kilometer 
genügen. Die Serienherſtellung ſoll es ermög⸗ 
lichen, den Preis von 500 Reichmark pro Flug⸗ 
zeug (davon mehr als die Hälfte allein für 
den Motor) einzuhalten. > 


HINNEHMEN 


ich einen Fahrſtuhl einbauen. 
* 


Die ſchlimme Anatomie 


Gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts waren 
in Berlin Singakademie und Anatomie in dem⸗ 
ſelben Gebäude untergebracht. Als einmal in 
der Singakademie eine Probe ſtattfand und die 
lauten Stimmen bis auf die Straße hinaus⸗ 
drangen, fragte eine gerade vorübergehende 
Frau aus dem Volke ihre Begleiterin: „Wat 
is denn det für in großes Haus?“ — Dieſe 
antwortete: „Det weeß ſie nich, Gevatter? 
Det is doch die Anatomie!“ — „Die Anatomie?“ 
— , Ja doch! Wo fe die Menſchen die Leiber 
aufſchneiden.“ — „Barmherziger Himmel! Hör 
doch, wat ſie ſchrein!“ rief die gute Frau em⸗ 
pört aus. „Wenn det unfer juter Keenig wüßte! 
* 


Lies und Lach 


Was ſoll man machen! 
Der hartnäckige VBeſucher nimmt endlich Ab- 


ſchied: „Vielen Dank für den gemütlichen Abend! 


Hoffentlich habe ich Sie nicht zu lange geſtört!“ 
„O, keineswegs!“ meint der Gaſtgeber. „Wir 
pflegen ſowieſo um dieſe Zeit aufzuſtehen.“ 
* 


Nicht unbemittelt 
Vor längerer Zeit — auf einem Kaſinoball — 


hat ein junger Mann namens Dobitz die Be⸗ 
kannkſchaft der Familie Grunlich zu machen ge⸗ 
wußt. Seitdem macht er bei Grunlichs Beſuch, 
ſo oft es irgend geht. Da iſt nämlich die Tochter 
Ottilie, die eine gute Partie wäre. 

gron Grunlich hat etwas zu beanſtanden. Sie 
erklärt dem Gatten: „Wenigſtens ein paar 
Blumen müßte der junge Mann mal mitbrin⸗ 
gen. Sollte er ganz mittellos ſein?“ 5 

„Nee, Paula, ganz mittellos iſt er nicht. 
Geſtern hat er ſich 300 Mark von mir gepumpt.“ 


* 
Kindliches Spiel 


Mutter ſtürzt ins Kinderzimmer aus dem 
fürchterliches Gebrüll ertönt. „Um Gottes wil⸗ 
len, was ifi denn los hier?“ fragt fie Fritzchen, 
der ganz ruhig in der Ecke ſteht und einen Apfel 
verzehrt, während ſeine Brüder ſich in den 
Haaren haben. j 

„Ach, nichts weiter. Der Paul und der Franz 
ſtreiten ſich um einen Apfel.“ 

„Und wer hat den Apfel jetzt?“ fragt Mutter 
weiter. — 

„Ich,“ erwidert Fritz, „ich bin nämlich der 
Rechtsanwalt.“ 


Aus einem Vortrag 


„ . und damals waren ja, wie Sie willen, 
die Seeräuber eine richtige Landplage.“ 


“ 
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Parkwächter: „Wie klug der Kleine ſchon iſt!“ 

Mutter: „Nicht wahr? Auffallend klug iſt 
das Kind!“ 

Parkwächter: „Und wie nett er eben auf dem 
Raſen geſpielt hat!“ 

Mutter: „Ja — darüber hab ich mich auch 
gefreut!“ 

Parkwächter: „Na, dann können Sie ja auch 
die drei Mark Strafe dafür zahlen!“ 
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herbſtmanöver auch in der Schweiz 


Auch das Schweizer Heer führte ſoeben ſeine Herbſtmanöver durch. Daran beteiligten ſich 
etwa 30 Schweizer Maſchinen als Beobachtungs flugzeuge. Man ſieht auf dieſem Bild die Flug⸗ 
zeuge in Reih und Glied vor dem Aufſrieg 


Millionär zahlt 50 Pfennige Belohnung 

In Las Palmas ereignete ſich dieſer Tage 
ein Vorfall, der wieder einmal beweiſt, daß 
Reichtum nicht immer mit Freigebigkeit ver⸗ 
bunden iſt. 

Ein engliſcher Millionär, der vor einigen 
Wochen aus London nach jenem Eiland getom- 
men war und dort im eleganteſten Hotel wohnt, 
hatte dieſer Tage das kleine Kino der Stadt be⸗ 
ſucht. Er hatte ſich vorzüglich unterhalten und 
war dann in ſein komfortables Hotel zurückge⸗ 
kehrt. Aber feine vergnügte Stimmung wich, als 
er beim Auskleiden bemerken mußte, daß er ſeine 
Brieftaſche verloren hatte. Das war 
für ihn um ſo ſchlimmer, als er ein ſehr miß⸗ 
trauiſcher Menſch iſt, der ſein geſamtes Bargeld 
ſtets bei ſich zu tragen pflegt. 

Auch diesmal hatte ſeine Brieftaſche eine recht 
beträchtliche Summe enthalten, nämlich 6000 
Pfund. Das ſind immerhin etwa 75 000 Mark. 
Selbſt ein Millionär erträgt einen ſolchen Ver⸗ 
luſt nicht, ohne mit der Wimper zu zucken. Auch 
der Engländer geriet in Aufregung, überlegte 
krampfhaft, wo er das Geld verloren haben 
un: und ſcheh 0 . 0 b b elle h nur 
im Kino geſchehen fei. Er zog ſich alfo haſtig 
wieder an und eilte in die Stadl. 

Inzwiſchen war es bereits 1 Uhr nachts ge⸗ 
worden, das Kino war ſelbſtverſtändlich ge⸗ 
ſchloſſen. Wütend hämmerte der Engländer an 
den Türen, ſo daß die Einwohner das Hauſes 
erwachten. Auf ſein dringendes Verlangen nann⸗ 
ten ſie ihm die Wohnung des Geſchäftsführers. 
Dorthin eilte nun der Millionär, und er zögerte 
nicht, den Geſchäftsführer aus dem Bett zu holen. 
Gemeinſam liefen ſie ins Kino, das ſie genau 
durchſuchten. Nach geraumer Zeit erſt entdeckten 
ſie die Brieftaſche auf dem Fußboden, und der 
Millionär überzeugte ſich ſofort davon, daß auch 
nicht ein Geldſchein fehlte. Aufatmend nahm er 
das Geld an ſich. Beim Weggehen drückte er dem 
Geſchäftsführer eine Belohnung in die Hand 
und lehnte mit hoheitsvoller Geſte den Dank 
ab. Als der Geſchäftsführer nach Hauſe kam 
und feine fürſtliche Belohnung näher betrachtete, 
mußte er entdecken, daß ihm der Millionär genau 
50 Pfennig in die Hand gedrückt hatte. 

Selbſtverſtändlich verfehlte er nicht, die Groß⸗ 
herzigkeit des Gebers am nächſten Morgen in 
der ganzen Stadt zu rühmen, und bald zeigte 
man mit den Fingern auf den glücklichen Millio⸗ 
när. Es war ſchließlich feines Bleibens nicht 
mehr auf der ſchönen Inſel, und er mußte ſich 
entſchließen, ſeinen Aufenthalt ſchleunigſt abzu⸗ 
brechen, wenn er nicht Gegenſtand des allge⸗ 
meinen Gelächters bleiben ſollte. 


Jetzt iſt die Zeit der Sternſchnuppen 


Die letzten Monate des Jahres pflegen ver⸗ 
hältnismäßig reich an Sternſchnuppen⸗ 
fällen zu ſein. Meiſt handelt es ſich dabei 
um Sternſchnuppen, welche ſogenannten Meteor⸗ 
ringen angehören, d. h. Ringen ſtaubförmiger 
Materie um unſere Sonne, die meiſt ziemlich 
langgeſtreckt, oval wie die Bahnen von Kometen 
ſind. Ueberhaupt ſind die Meteorringe meiſt 
Ueberreſte von Kometen, die ſich im Laufe der 
Zeit aufgelöſt haben oder gerade im Zerfall 
begriffen find. 


Dieſe Sternſchnuppenwolken kreuzen zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten die Erdbahn; beim Durcheilen der 


Erdatmoſphäre werden ſie glühend und leuchten 
als e e auf. In dieſem Monat ſind 
um die Zeit des 9. aus dem Sternbild des 
„Drachen“ und zwiſchen dem 19, und 25. zahl: 
reiche Sternſchnuppen aus den Bildern Orion, 
Stier und Zwillinge zu erwarten. Im ver⸗ 
gangenen Jahre war der „Draconidenfall“ am 
9. Oktober außerordentlich zahlreich, innerhalb 
weniger Stunden fielen Tauſende und aber 
Tauſende von helleren und ſchwächeren Mete⸗ 
oren, die vom Zuſammenſtoß der Erde mit Reſt⸗ 
teilen des Kometen „Giacobini⸗Zinner“ her⸗ 
rührten. Vielleicht beſchert der Himmel dem auf⸗ 
merkſamen Beobachter auch in dieſem Jahre 
wieder ſo ein prächtiges Gratisfeuerwerk. 


Ausgrabungsfunde in Bethlehem 

Die Ausgrabung in der Geburtskirche in 
Bethlehem hat zu aufſehenerregenden Er⸗ 
gebniſſen geführt. Außer dem Moſaik⸗Fußboden 
aus dem in den Jahren 326 bis 333 nach Chriſti 
Geburt errichteten Konſtantinbau der damali⸗ 
gen Marienkirche (jetzigen Geburtskirche) fand 
man römiſche Mauerreſte, deren Fluchtlinie er⸗ 
kennen läßt, daß Kaiſer Hadrian mit ſeinem im 
Jahre 135 nach Chriſti Geburt erfolgten Bau 
eines Adonis⸗Tempels die durch ihn zerſtörte 
Kultſtätte der erſten Chriſten aus religiöſen 
und Staatsgründen entweihen ließ, um damit 
die von ihm unterdrückten Chriſten zu treffen. 
Damit erſchien der Beweis erbracht, daß an 
dieſer Stelle, d. h. an der Stelle der heutigen 
Geburtsgrotte, ſchon von den Chriſten des auf⸗ 
gehenden erſten Jahrhunderts die Geburts⸗ 
ſtätte Chriſti verehrt wurde. Dadurch erſcheint 
altchriſtliche Ueberlieferung, die beiſpielsweiſe 
von Juſtinius im Jahre 165 und Origines im 
Jahre 248 erwähnt wird, archäologiſch bewieſen. 


Flugzeug gerät in Sternſchnuppenfall 

Aus San Franzisko meldet der „An⸗ 
griff“: Einem mit dreizehn et beſetz⸗ 
ten Flugzeug, das von New Vork nach San 
Franzisko unterwegs war, widerfuhr ein ſelt⸗ 
ſames Abenteuer. Das Flugzeug flog in 2000 
Meter Höhe, als es plötzlich von einem rieſigen 
Sternſchnuppenfall überraſcht wurde. 
Die Meteorteilchen praſſelten mit großer Gewalt 
auf die Maſchine nieder, einzelne Stücke durch⸗ 
ſchlugen die Tragfläche. Das Flugzeug konnte 
nur mit Mühe vor dem Abſturz bewahrt werden 
und landen. Die Sternwarte von San Franzisko 
läßt die Meteorteilchen ſammeln, um ſie zu 
unterſuchen. ; 


260 Bergleute in einem brennenden Grabe 


Nachdem fih die Rettungsarbeiten als erfolglos herausgeftellt haben, beſchloß die Bergwerks⸗ 
leitung der Grube Gresford bei Wrexham in England, die brennende Grube zu ſchließen. 


Nach den letzten Feſtſtellungen befinden ſich noch 260 Bergleute im Schacht. 
Unſer Bild zeigt den Förderturm und die Arbeiter und Ange⸗ 


alſo jetzt verlorengegeben. 


Man hat ſie 


hörigen der Eingeſchloſſenen, die angſtvoll auf weitere Meldungen warten 


* 


Suche nach einem verſunkenen Soloͤſchiff 

Wie der „Lokalanzeiger“ aus Helſingfors 
meldet, hat die finniſche Regierung dem ſchwe⸗ 
diſchen Kapitän Graf Wachtmeiſter die Ge- 
nehmigung erteilt, auf eigene Verantwortung 
nach einem in den finniſchen Schären verſun⸗ 
kenen Goldſchiff zu ſuchen. Der Kapitän 
beſitzt ein altes Logbuch, das Angaben über ein 
ruſſiſches Kriegsſchiff enthält, das vor längerer 

eit mit 14 Tonnen Gold an Bord geſunken iſt. 
Angeblich ſind genaue Mitteilungen über die 
Stelle vorhanden, wo das Schiff liegt. Der 
ſchwediſche Seeoffizier hat für den Fall der Auf⸗ 
findung des Goldes zwei Drittel für verſchie⸗ 
dene Muſeen und das letzte Drittel der Taucher⸗ 
geſellſchaft zugeſichert, die auf eigene Rechnung 
die Bergung übernimmt. 


Künſtlicher Regen 

Der Baumwollanbau in Ruſſiſch⸗Tur⸗ 
keſtan leidet unter der außerordentlichen 
Trockenheit dieſes Landes. Daher verſucht man 
dort ſchon ſeit mehreren Jahren, künſtlichen 
Regen zu erzeugen, und in letzter Zeit ſollen 
dieſe Bemühungen auch von Erfolg gekrönt ge⸗ 
weſen ſein. Bei Poltorazk (früher Aſchabad), 
im Zentrum des Baumwollgebiets, wird jetzt 
auf einem Hügel ein Turm von 65 Metern Höhe 
errichtet, von dem aus ſtarbe elektriſche 
Entladungen in die Wolken geſchickt wer⸗ 
den. Dadurch ſollen in einem Umkreis von 
25 Kilometern ſtarke Regenfälle hervorgerufen 
werden. Es handelt ſich hierbei um eine Er⸗ 
findung des ruſſiſchen Phyſikers Feodoſiew. 
Wenn die praktiſchen Ergebniſſe des Turmes 
von Poltorazk befriedigend ſind, ſollen noch 
andere „Regentürme“ in Turkeſtan gebaut 
werden. 


Eröffnung einer neuen Brücke 
bei Modlin 

In Anweſenheit von Vertretern der Zentral⸗ 
behörden in Warſchau wurde die neue Brücke 
bei Modlin durch den Feldkaplan eingeweiht. 
Im Namen der Ingenieure, die den Bauplan 
entworfen und den Bau ausgeführt hatten, 
ſprach Ingenieur Trylicki, worauf im Auftrage 
der Regierung der Vizeminiſter im Verkehrs⸗ 
miniſterium, Ingenieur Piaſecki, das ſymbo⸗ 
liſche Band durchſchnitt und damit die Brücke 
ihrer Beſtimmung übergab. An dem rechten 
Pfeiler iſt eine Marmortafel mit der Inſchrift 
eingemauert: „Die Brücke, benannt nach dem 
erſten Marſchall Polens, Józef Pilſudſki, 
wurde gebaut in den Jahren 1928—1934“. 


Schweres Eiſenbahnunglück bei Krakau 

In der Gegend von Krakau ereignete ſich 
eine Eiſenbahnkataſtrophe, der nach amtlicher 
Meldung zehn Tote und annähernd 200 Ver⸗ 
letzte zum Opfer gefallen ſind. Auf der Station 
Kreſzowice, etwa 30 Kilometer nordweſtlich von 
Krakau, ſtießen um 8 Uhr zwei Schnellzüge zu⸗ 
jammen, und zwar der Schnellzug Wien — 
Warſchau, der von der tſchechiſchen Grenze 
kam, und der Schnellzug Gdin gen —Kra⸗ 
kau. Die Urſache des Zuſammenſtoßes ift der 
dichte Nebel, der nördlich der Karpathen im 
Herbſt häufig vorkommt. 

Das furchtbare Eiſenbahnunglück iſt dadurch 
entſtanden, daß der Zug aus Edingen auf einem 
Gleis halten mußte, um auf ein anderes Gleis 
umrangiert zu werden. Der Führer des Wiener 
Zuges konnte im Nebel das Sperrſignal nicht 
erkennen und zog die Bremſen erſt, als er zu 
ſeinem Entſetzen dicht vor ſich die letzten Wagen 
des anderen Zuges bemerkte. Die Wirkung 
war furchtbar. . 

Die fünf letzten Wagen des Edinger Zuges 
wurden durch den Anprall vollkommen 
derſtört. Schreckliche Schreie der Verletzten 
erfüllten die Luft, ohne daß man bei dem Nebel 
genau die Einzelheiten des Unglücks gleich er⸗ 
kennen konnte. Sehr ſchnell wurde die Rettungs- 
aktion eingeleitet. Es wurde ſofort ein Lazarett⸗ 
zug möͤßig unte in dem die Verunglückten be⸗ 
helfsmä ia untergebracht wurden. Das Unglück 
ereignete ſich um 8% Uhr. Die Anglücksſtätte bot 
noch in den ſpäten Nachmittagsſtunden den An⸗ 
blick eines wüſten Trümmerfeldes. 


Ein ungewöhnlicher Jahlungsbefehl 
In Selbverwaltungskreiſen hat die Meldung 
eine ungewöhnliche Senſation ausgelöſt, daß die 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Finanzbehörden bei der Prüfung der Bücher der 
Warſchauer ſtädtiſchen Straßen⸗ 
bahn eine irrtümliche Berechnung der Ein⸗ 
kommenſteuer feſtgeſtellt haben. Die Direktion 
dieſes ſtädtiſchen Unternehmens hat, wie die 
polniſche Preſſe meldet, infolge irriger Aus⸗ 
legung des Geſetzes über die Einkommenſteuer 
ſeit dem 1. Januar 1925 bis zum 1. Dezember 
1932 den Beamten und Angeſtellten weniger an 
Beiträgen für die Einkommenſteuer abgezogen, 
als ſie dies hätte tun ſollen. Die Differenz 
aus dieſem Titel beträgt 707 000 Zloty, außer⸗ 
dem find noch an Kriſenſteuer 20 000 Zloty und 
an Steuerzuſchlag (10%) 62 000 Zloty nachzu⸗ 
zahlen. Die Finanzbehörden haben der Direk⸗ 
tion der ſtädtiſchen Straßenbahn bereits einen 
Zahlungsbefehl zuſtellen laſſen. 


Flugzeug ſtürzt in den Kanal 


Der engliſche Dampfer „Biarritz“ hat etwa 
fünf Meilen von Folkeſtone die Trümmer 
eines Flugzeuges entdeckt und ſieben 
Leichen aus dem Kanal aufgefiſcht. Der 
Dampfer brachte, bevor er ſeine Fahrt nach 
Boulogne fortſetzte, die Leichen nach Folkeſtone 
zurück. Der Flugplatz Croydon hatte Not⸗ 
ſignale eines Flugzeuges 1 jedoch 
hatte die Maſchine offenbar keine Zeit mehr, um 
ihren Standort und ihre Nationalität anzu⸗ 
geben. Die Nachforſchungen haben dann ſchließ⸗ 
lich ergeben, daß es ſich um eine Maſchine der 
Hillmans Airways Limited handelt, die von 
Heſton nach Le Bourget unterwegs war. Die 
Leichen ſind ſo verſtümmelt, daß ſie nicht identi⸗ 
fiziert werden konnten. Bei den Toten handelt 
es ſich um drei Engländer, darunter den Flug⸗ 
zeugführer und eine junge Frau, drei Fran⸗ 
golen, darunter eine Pariferin, und um einen 

merikaner. Die Maſchine ſelbſt ift gänzlich 
zerſtört. 

Weiteren Meldungen zufolge hat der deutſche 
Frachtdampfer „Leander“ das Unglück beob⸗ 
achtet. Der Kapitän des deutſchen Schiffes ſetzte 
ſich durch Funkſpruch mit dem engliſchen Dampfer 
„Biarritz“ in Verbindung. Die Beſatzung der 
„Leander“ ſetzte ſofort eines ihrer Boote aus, 
dem es gelang, zwei der Flugzeuginſaſſen als 
Leichen zu bergen. Kurze Zeit darauf traf die 
„Biarritz“ an der Unfalljtelle ein. Später be- 
teiligte ſich auch ein anderer engliſcher Dampfer 
an den Bergungsarbeiten. 


Umfangreiche Betrügereien aufgedeckt 
Großes Aufſehen erregt in den geſellſchaft⸗ 
lichen Kreiſen Warſchaus die Verhaftung 
eines der Vermögensverwalter des eben ver⸗ 
ſtorbenen Grafen Jakob Potocki, der ſein 


Geſamtvermögen wohltäligen Stiftungen ver- 
macht hat. In einem Warſchauer Gaſthof wurde 
ein gewiſſer Baron Nelcken verhaftet, der 
vorgibt, ein Sohn des früheren ruſſiſchen Ober⸗ 
polizeimeiſters von Warſchau zu ſein, und be⸗ 
zichtigt wird, an der Unterſchlagung des Mil⸗ 
lionen⸗Vermögens zum Schaden des verſtorbenen 
Grafen Potocki beteiligt zeweſen zu ſein. 


Ein halbes Jahr vor ſeinem Tode hatte Graf 
Potocki gegen zwei ſeiner Bevollmächtigten, die 
Brüder Rofenberg, Klage erhoben, weil ſie ſein 
Vertrauen mißbraucht hatten und während ſeiner 
Erkrankung ſich ein Barvermögen von nicht 
weniger als zehn Millionen Zloty angeeignet 
haben ſollen. Trotz der ſofortigen Dienſt⸗ 
entlaſſung durch den Grafen gelang es einem 
der Roſenberg, durch Vermögensſchiebung Teil⸗ 
haber an einem großen Bankgeſchäft in Paris 
zu werden. 


Die Warſchauer Polizeibehörde hat ſich jetzt 
an die Pariſer Polizei mit dem Erſuchen ge⸗ 
wendet, Roſenberg die frühere Potockiſche Voll⸗ 
macht zu entziehen, um weitere Mißbräuche aus⸗ 
zuſchließen. 


Der Negerkönig will fein Bein efen 


Das Gericht in Boma (Belgiſch⸗-Kongo) 
hatte einen ſonderbaren Prozeß zu entſcheiden. 
Ein Negerkönig war ſchwer verunglückt. Ihm 
mußte im Krankenhaus ein Bein ampu⸗ 
tiert werden. Nach der Operation forderte 
er ſein Bein, um es nach alter Ueberlieferung 
und altem Glauben zu perzehren. Der Arzt 
verweigerte ſtrikt die Herausgabe. Darauf ge⸗ 
riet der Neger in eine mwabrhajt königliche Wut. 
Als ſelbſt das nichts nützte, beſtellte er ſich einen 
tüchtigen Anwalt und verklagte das Kranken⸗ 
haus. Das Gericht mußte nach den Begriffen 
des Eigentums entſcheiden und dem König ſein 
Bein zuſprechen, ſo daß er den Prozeß gewann. 


Trauſchein mit Hinderniſſen 


In Lyon wollte ſich eine ſehr junge Dame, 
Fräulein Barbier, verheiraten und forderte zu 
dieſem Behuf aus ihrem Heimatdorf ihre Ge⸗ 
burtsurkunde an. Zu ihrem Schrecken erfuhr jie, 
daß ſie nicht als Mädchen, ſondern als Mann 
in die Geburtsregiſter eingetragen war. Für 
das Standesamt war ſie alſo ein Mann, was 
die Ehe mit einem anderen Mann natürlich 
unmöglich machte. Der Irrtum der Geburts⸗ 
eintragung kann nur durch einen Gerichtsſpruch 
in Ordnung gebracht werden, was freilich den 
geplanten Eheſchluß der jungen Dame für einige 
Wochen hinausſchieben wird. 


Wie einſt im „Wilden Weſten“ 
Ein Wettrennen zwiſchen alten Poſtkutſchen wurde bei einem Reiterſportfeſt in Ellensberg 
im Staate New Vork veranſtaltet. Zahlreiche Zuſchauer verfolgten atemlos die tolle Jagd 
der altertümlichen Wagen 
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S 
— Zur Herbſtpflanzung — . 
Achtung! 

RE aus ſehr großen Beſtänden, in ganz erſtklaſſtger Ware und Zahle die höchſten Preiſe 


niedrigen Preiſen, nach ieder Poſt⸗ und Bahnſtation, ſämtliche 
Baumſchulen Artikel, wie: Obit: und e 
Frucht⸗ und Zierſträucher, Pfirſich, Aprikoſen, Buſch⸗ und 
Stammroſen, Coniferen, Heckenpflanzen, Stauden ıc. 
Aug. Hoffmann, Gniezno / Tel. 212 
Baumſchulen und Roſen⸗Großkulturen. 
Sorten- und Preisverzeichnis in Polniſch und Deutſch auf Ber 


für gebr. Kleldungsſtüde 
u. zwar: Anzüge, einz. 
Jacketts, Hoſen, Weiten, 
Schuhe, Wäſche. — Auf 
Wunſch komme ich ins 
Haus, Poſtkarte genügt. 
Altwaren⸗ G eſchäf! 


langen gratis. — Bäume ıc. find während der Obſtbaummeſſe in e e 
Katowice vom 6.—15. Oktober 1934 auf dem Meſſeplatz ü en — 


— in 
Qualität, Austührung, 


Stil und Preiswürdigkeit 


sind 


BEL 
€ VONMÖBELFABRIK 


HABERMANN 
BYDGOSZCZ 


Exporteur nach Uebersee / Eig. Entwürfe 


Inhaber 


K. SLISCHKA KATOWICE 


ulica Marszałka Piłsudskiego Nr. 10% 1 Telefon Nr. Al: 67 


Leſen Sie den Ober⸗ 
ſchleſiſch Landboten 


M etalip uz i 


Dillgurken in Tonnen 
Delikateßgurken n Buchsen 


waggonweise und in kleineren Mengen offeriert 


ANTONI PILINSKI, BYDGOSZCZ 


Weinessig-, Mostrich- 1 5 Konservenfabrik. 


ne sat, Fima: Onstgui Walthersherg 


poczta: Osiek , pow.: N Großpolen 
liefert waggonweis 


bestes Tatelobst, Herbst- u. Winterobst 
Aepfel: und andere Sorten. 


e Transparent, Boskopp, Gold- 
FBirnen: 


Zurück 1 
Homöopath, Arzt 


Dr. med. Herwich 


Katowice, 
ulica 3-go Maja 40 
Telefon 338 65 
ordiniert 10—12 Uhr 
und 3—5 Uhr 
in chronischen 
Inneren- und 
Frauenkrankheiten. 


Bienenhonig 11 


Diesj., garantiert echten, 
naturreinen, nähr⸗ und 
heilkr., ſenden wir geg. 
Nachnahme kg 7.80 zt, 
5 kg 11.70 z}. 10 kg 
21.50 21, 20 kg 41 zł, 
einſchließlich Blechdoſe 
und Speſen, franto 


permäne, Baumanns Reinette, Cox Orange 


Ananas Reinette, Kaiserkrone, Herzogin 
v. Angoulême in bester Sortierung. 


„Pasieka™ Trembowla]|. 


No. 8/3 
Malopolska. 


Vila 


in Zakopane, 16 möbl. 
Zimmer, elektr. Licht, 
Ranalijatton, 
Lage, 


den neuesten 


M.O A 
Sahne- pudding? 


verkaufen, tauſchen evti: 
zu verpachten. 


n köstlicher Genuß! Und billig S 
d Machen 5 FE 
-~ Machen Sie einen Versu Gelegenheitskänfe ! 


für 4-6 Personen. 


Dr A. Oetker 


Singer ⸗Nähmaſchinen, 


Katowice, Gliwicka 24· 


herrliche 
aus familiären 
Gründen günſtig zu 


Hohlſaum⸗ und Endel⸗ 
maſchinen verkauft billig 


cher Landbote 


Y, Wein 


6 ein altes Std Ob es 
wahr ist. weiss man nicht, aber i 
jedenfalls ist er ein Glück für die 
Seifenfabrikanten, denn kein Be- / 3 
ruf verbraucht soviel Seife wie / Í 


dieser. Und wenn man die Frauen 
đer Schornsteinfeger fragen 
möchte, so würden die meisten 
sagen, dass sie nur „Kollontay- 
Seife“ Marke Waschbrett ver- 
wenden, weil diese berühmte und 
gute Seife nicht nur spielend 
leicht jeden Schmutz löst, son- Já 


dern auch die Haut schont. 
„Kollontay - Seife“ mit dem 
Waschbrett enthält wertvolles 


Glycerin und duftet frisch und 
angenehm; sie ist besser und des- 
halb auch im Gebrauch billiger, 
als unbekannte Waschmittel. 


dieSchutzmark 


bss Jest lepsze... 


Kaufe fofort gebraucht. 6 Sonhäna 


aut erhaltenes Abendäurie der 
Gatte r polnisch Sprache 


600 — 800 mm, 


al 


Lastauto für gewerbliche Zweche | 


Marle „Praga“, 
Modell 1932, 1 Be⸗ 
Informalion täglich v. trieb, gelegenheitshalb. 


oder Laden im Zentrum 
Katowice geſucht. 
Ing. E. Twardawa 


mit Untenantrieb. 1920 Uhr, außer u verlaufen. 5 
d. Friedmann Sonnabend, Zimmer 39 8 As NOWICE 4020 24 
Ktomnice,  |6füdt Handelsihule) S "ones 102 e 


poczta Aurelò w. 


Wir kaufen ſtändig 
u. zahlen ſofort höchſte 
volle Kafſapreiſe für 
ganze Wohn.⸗Einrichtg. 
bei Auswand. und Nad- 
läſſ. Außerdem für einz. 


Chorzöw I, 
ulica Urbanowicza 15 
Eingang Hof. 


Als Lagerraum 


ein großer, geräumiger 
Keller zu vermieten, 
€. Försier, 
Siemianowice, 
ul. Powstańców 6 


25 A 
Minn zenſammler 
Verkauf. günſt. alte old⸗ 
und Silbermünzen. 
Zuſchr. u., Gelegenheit! 


Biuro ogłoszeń 


Eine Anzahl gebrauchte 


Pianos 


Speiſe⸗, Schlaf: u. Herr.- Stattera, Kraköw. S 
ane jowie Klaviere, Und Flügel - 3-Iimmer⸗ E 
Radios, Schreib- u. Näh⸗ v. 650 Zt aufwärts, ver- Benjionterier n 
maſchinen, Büro- u. Ge- kauft B. Sommerfeld, Haupimann wo Inu 9 


ſchüftseinrichtg. Ankauf 
v. Gold⸗ u. Silberwar. 
Bazar Mebli, Kato- 

wice, Kościuszki 12, 
(Bealeſtr.) Tel. 32358. 


Neues, fertiggeſtellles 


Häuschen 
in herrlicher, klimatiſch. 
Gegend v. Wilkowice- 
Bystra gelegen, umfaſſ. 
3 Zimmer, Küche, Ve⸗ 
randa uſw., nebſt Gart., 
iſt für 10 000 Zloty zu 

verkaufen. 
Jasklewiez 
Wilkowice Nr. 522. 


Ein ſchönes 


Wapenplorl 


mal 5 Jahr alt, 
t 25 


firma "staw", 
Tarn. Góry, 
*Opolska 3. Tel. 54026 


mit Komfort, ſofort A il 
vermiet. Piotrowice, 
ul. nornin 23 


Geh 


mit Wohnung, 1 — | 
für jede Branche, bis 
jetzt gut e ; 
billige Miete, Jofori au 
vermieten. Information i 
vorm, bei Josef Sosna 
Świętochłowice, 
Bytomska 23. 
Neu auf 


gebaute Bikeri, 


in guter Qage, in i: ! 
Nähe von Pszów, zu 
vermieten, ab fa | 
ziehbar. Zu erfrag. bei 
Bädermeilter Franz 

Pietrucha, Krzyż 
kowice, pow. "Rybaik. 


ru 
Sie im 


andhon 


Fabriksniederlage: Ka- 
towice, Kościuszki 16. 
Telefon 34898. 


A⸗Röhren⸗ 


Netzapparat, 
Schirmgitter, mit Ueber⸗ 
ſee⸗Empfang, billig zu 
verkauf. Katowice Il 
Krakowska 117 
Wohnung 4. 


Mangel 


neueſter Stonitruftion, 
eletiriihe Hand: jepe 
Hausmangel = Blätter, 
liefert M. Jankowiak 
Fabryka Magli, 
Poznan- -Staroleka, 


Achtung 


HD 
Ergänzungsauswahlen 
und Verlauf von- Brief- 

marken aller Art. 
Briefmarkenkontor 
Katowice, 
Kosciuszki 12, 
linls im zweiten Hof. 


(Teſchener) jung, ener⸗ 
giſch, geſund, repräſen⸗ 
tationsfähig. verheiratet, 
ſucht entſprech. Poſten. 
Deutſch⸗Polniſch perfelt, 
deutſche Stenogr., Fran⸗ 
zöſiſch leidlich, einjähr. 
Handelskurs i. Kanzlei⸗, 
Verwaltgs.⸗ u. Kaſſen⸗ 
weſen gut bewandert, 
wertuolleEmpfehlungen. 
Gefi. Angebote erb. an 
Karl Czepel, 
Kalisz, ul, Łódzka 4, 


Gründliche 


Ausbildung 


für ſämtliche praltiſche 
Berufe. Fernſchule 
Wien IV. Karlsg. 1. 


Zum ſofortigen Antritt 
ſuche ich 


1 Verkäuferin u. 
1 Lehrmädchen. 


S. Liebermann 
Eiſenhandlg., Katowice 


1 


